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Steuergerechtigkeit.
Der volksfeindliche Charakter der preußiſchen Dreiklaſſen-

geſetzgebung wird bei dem neuen Einkommenſteuergeſetz, das
gegenwärtig dem Abgeordnetenhauſe vorliegt, wieder in hellem
Lichte erſtrahlen. Der Punkt, auf den es dabei dem arbeitenden
Volke in erſter Linie ankommt, iſt die Befreiung der kleinen
Einkommen. Bekanntlich ſind in Preußen die Jahreseinkommen
unter 900 Mk. von der direkten Staatsſteuer befreit. Dieſe
Beſtimmung hat man im Jahre 1891 getroffen, und ihr Sinn
iſt die Steuerfreiheit des Exiſtenz minimums.
D. h., diejenige Summe, die zum Lebensunterhalt nur eben
gerade ausreicht, ſoll von der Steuer freigelaſſen werden. Als
ſolches Eriſtenzminimum hat man vor 21 Jahren die Summe
von 900 Mk. jährlich angeſehen. Da nun in der Zwiſchenzeit
die Preiſe ſämtlicher Lebensbedürfniſſe gewaltig geſtiegen ſind,
ſo reichen heute 900 Mk. jährlich zur Beſtreitung des nötigſten
Lebensunterhalts bei weitem nicht mehr aus; das Exiſtenz-
minimum iſt heute weit höher. Da aber trotzdem die Steuer-
pflicht nach wie vor bei 900 Mk. beginnt, ſo iſt tatſächlich das
Exiſtenzminimum heute nicht mehr ſteuerfrei. Wenn nun ein
neues Steuergeſetz gemacht wird, ſo müßte darin die ſteuerfreie
Summe entſprechend höher angefetzt werden. Aus dieſem
Grunde haben die Sozialdemokraten beantragt, alle Ein-
kommen bis 1500 Mk. ſteuerfrei zu laſſen. Dies iſt aber von
den bürgerlichen Parteien des Abgeordnetenhauſes abgelehnt
worden; ebenſo ein Antrag der Sozialdemokraten und Fort-
ſchrittler, die Steuerfreiheit wenigſtens bis auf die Einkommen
von 1200 Mk. auszudehnen. Wenn dieſe, bisher nur in der
Kommiſſion gefaßten, Beſchlüſſe aufrecht erhalten bleiben
und es iſt kaum ein Zweifel, daß die Mehrheit des Hauſes den
Beſchlüſſen ihrer Kommiſſion zuſtimmen wird dann iſt der
alte Grund
will, in Preußen auch formell aufgehoben.

Dieſer klare und einfache Zuſammenhang braucht den Volks
maſſen bloß geſagt zu werden, ſo ſehen ſie an einem eklatan-
ten Beiſpiele, wie die in Preußen regierenden Klaſſen gar nicht
daran denken, ihre Macht auch nur ein einziges Mal im Jnter-
eſſe der Armen und Bedrückten zum „Wohle der Geſamtheit“,
wie ſie immer ſo ſchön ſagen anzuwenden Sie ſagen ſich;
wenn die armen Leute dieſe Millionen nicht mehr bezahlen,
dann müſſen ſie von den Wohlhabenden und Reichen mehr
bezahlt werden. Selbſt dieſe Laſten auf ſich zu nehmen, fällt
ihnen aber gar nicht ein, und ſo laſſen ſie es dabei bewenden,
daß in dem reaktionären Preußen wieder ein Schritt rückwärts
gemacht wird.

Jedermann wird die Empfindung haben, daß hier wieder
mal ein Stück kraſſer Ungerechtigkeit begangen werden ſoll.
„Seit 1891 haben zweifellos die Preiſe eine ſogar ſehr ſtark
und anhaltend ſteigende Tendenz gezeigt Unſtreitig iſt auch
die Preisſteigerung am ſtärkſten geweſen bei den notwendigſten
Lebensbedürfniſſen, wie Nahrungsmittel, Heizung, Wohnung,
für die von kleineren Einkommen ein größerer Teil verwendet
werden muß, als von größeren. Es muß daher zugegeben wer
den, daß die Entwicklung der Preiſe die Steuerkraft der klei-
neren Einkommen ungünſtiger beeinflußt als die höheren.“
So ſchreibt der Wirkliche Geheime Oberregierungsrat, Senats-
präſident des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts Dr.
Strutz in einem in Heinrich Brauns Annalen kürzlich er-
ſchienenen Artikel.

Was ſoll man nun dazu ſagen, wenn der Wirkliche Geheime
Oberregierungsrat in dieſem ſelben Artikel (der übrigens
ſchon im Februar d. J., alſo vor den Kommiſſionsverhand-
lungen des Abgeordnetenhauſes, geſchrieben aber erſt jetzt
erſchienen iſt) den Verſuch unternimmt, dieſe kraſſe Unge-
rechtigkeit als einen Akt der Gerechtigkeit hinzuſtellen!
Wir wollen offen geſtehen, daß wir das gerade von Strutz
eigentlich nicht erwartet hätten. Man kann den geplanten
Rückſchritt mit Zahlen entſchuldigen. Man kann ausrechnen,
wie viel Millionen der Staat bei der Befreiung der niederen
Einkommen verlkiert, und man kann ſagen (wie Strutz es auch
tut): bei der bekannten „Vaterlandsliebe“ der Beſitzenden iſt
zu befürchten, daß ſie ſtracks auswandern werden, wenn man
ihnen die Bezahlung dieſer Millionen auferlegt. Das alles
läßt ſich verſtehen, wenn es auch für uns keine durchſchlagen-
den Gründe ſind. Aber das, was eine offenbare kraſſe Unge-
rechtigkeit iſt, durch Schönfärberei und Auslegungskunſt mit
dem Schein der Gerechtigkeit umgeben nein, das hätte nicht
kommen dürfen.

Wie bringt nun Herr Strutz das Kunſtſtück fertig, aus ſchwarz
weiß, aus Unrecht Recht zu machen?

Er ſtellt zunächſt den Grundſatz auf, „daß auch die ſtärkeren
Schultern denſelben Anſpruch haben, nicht im Verhältnis zu
den ſchwächeren überbürdet zu werden, wie dieſe im Vergleich
zu jenen.“ Das klingt ſchon ganz nett und außerordentlich
gerecht. Fragt ſich nur, wer mit den ſtärkeren Schultern ge-
meint iſt. Gewiß, wenn die Einkommen bis 1500 Mark ſteuet-
frei bleiben, und dafür die von 1501 an um ſo ſchärfer heran-
gezogen werden, um den Ausfall zu decken, das würden auch
wir als ungerecht empfinden. Aber Herrn Strutz beliebt es,
extreme Beiſpiele zu wählen:

„Wollte man ſelbſt,“ ſo ſchreibt er, „nur die Einkommen bis
1200 Markt von der Steuer völlig freiſtellen, ſo würde das
einen Ausfall von 186 Millionen bedeuten, der auch noch auf
dasjenige geſchlagen werden müßte, was die höheren Einkom-
men mehr aufzubringen haben. Wenn nun auch zugegeben
iſt, daß der Druck der Verteuerung der Lebenshaltung pro-
greſſiv nach unten zunimmt, ſo macht er ſich doch keineswegs

ſatz. der das Exiſtenzminimum ſteuerfrei laſſen

nur bei den Einkommen der
fühlbar.“

Man dürfe deshalb, um nicht ungerecht zu werden, nur ſehr
hohe Einkommen höher belaſten, nämlich die von über
100 000 Mark! Natürlich, wenn man die Zahlen ſo wählt,
dann kommen auch die gewünſchten Refultate heraus. Wenn
die Einkommen über 100000 Mark mit 5 Prozent verſteuert
werden (ſtatt gegenwärtig 4 Prozent) und die über 500 000
Mark mit 6 Prozent, dann kämen immer erſt etwa 51 Millio-
nen heraus. Nur iſt nicht geſagt, warum man nicht ſchon bei
den Einkommen von etwa 10000 Mark mit der höheren Be-
laſtung beginnen ſolle, und auch nicht, warum die 100 000
Mark-Männer nicht höher als mit 5 und 6 Prozent herange-
zogen werden ſollen. Redet man einmal von Gerechtigkeit, dann
ſteht doch die Sache ſo: wer 100 000 Mark jährlich einnimmt,
zahlt heute 4000 Mark Steuern. Er hat alſo ein Einkommen
von 96000 Mark tatſächlich ſteuerfreil! Warum da
nicht ſehr viel höher gegriffen werden kann, um das Exiſtenz-
minimum der Armen und Aermſten ſteuerfrei zu machen, das
iſt vom Standpunkt der Gerechtigkeit nicht einzuſehen. Wollen
die Kapitaliſten wirklich wie Herr Strutz befürchtet aus-
wandern, wenn man ihnen „im Jntereſſe der Geſamtheit“ ein
paar tauſend Mark mehr abverlangt, dann läßt ſich dem ja
durch Geſetze entgegentreten. Die Auswanderung, um ſich der
Militärpflicht zu entziehen, iſt ja auch bei Strafe verboten.
Warum ſollte nicht, ohne Beſchränkung der Freizügigkeit, das
Vermögen derer, die ſich von der Steuer drücken wollen, in
entſprechender Höhe mit Beſchlag belegt werden? Jedenfalls
wird man uns niemals von der „Gerechtigkeit“ eines Zu-
ſtandes überreden, in dem der Reiche 96 000 Mark ſteuerfrei
hat, indes der Arme ſchon 901 Mark verſteuern muß.

Aber, ſagt Herr Struy, das iſt es ja gerade: Die Belaſtung
der Armen iſt ja gar nicht ſo größ! Wir haben doch t

allerunterſten Steuerſtufen

Preußen für die Armen Steuerermäßigung nach Maßga
der Zahl ihrer Kinder. Ein Arbeiter mit zehn Kindern, „ein
durchaus nicht ſeltener Fall“, wird erſt bei mehr als 1800 Mk.

ſteuerpflichtig. Für andere beginnt die Steuerkraft, je nachdem
ſie 8, 5 oder mehr Kinder haben, bei 1200, 1350 Mk. und ſo
fort.

„Unter dieſen Verhältniſſen würde alſo eine allgemeine Frei-
laſſung der Einkommen bis 1200 Mark in erſter Linie den
ledigen und den in kinderloſer Ehe lebenden oder nur ein
Kind beſitzenden Beziehern von Einkommen bis 1200 Mark zu-
gute kommen, d. h. zum guten Teile ſolchen, die ſehr wohl
in der Lage ſind, Steuernzuzahlen.“

Wir wollen uns mit Herrn Strutz nicht darüber ſtreiten, ob
es „durchaus nicht ſelten“ iſt, daß ein Arbeiter zehn Kinder
hat. Sehr ſelten iſt es jedenfalls, daß ein Arbeiter, ſelbſt wenn
er zehn Kinder hat, 1800 Mark Einkommen hat. Und bei
größerer Kinderzahl iſt doch eben das Exiſtenzminimum um
ſo viel höher. Vor Jahren bereits, als an die gegenwärtige
Teuerung noch nicht zu denken war, hat der Hirſch-Dunckerſche
Gemeindearbeiterverband durch eine Statiſtik bei ſeinen Mit-
gliedern feſtgeſtellt, daß ein Ehepaar mit acht Kindern in
Berlin bei äußerſter Einſchränkung jährlich 2600 Mark für
die nötigſten Ausgaben brauchte. Jm übrigen werden Herrn
Strutz doch wohl die Arbeiten des Kaiſerl. Statiſtiſchen Amts
bekannt ſein, die ſchon für die Jahre 1909--1911 alſo eben-
falls vor der gegenwärtigen Teuerung die Ausgaben
eines Ehepaars mit zwei Kindern nur für Nahrung auf
1000--1200 Mark berechneten. Was ſoll da das Manipulieren
mit ſolch extremen Fällen? Die Frage ſteht vielmehr ſo: ent-
ſpricht es der Gerechtigkeit, daß ein Ehepaar ſelbſt nur mit
einem Kind, ja entſpricht es auch nur der Gerechtigkeit, daß ein
lediger Arbeiter Steuern zahlen muß, ſobald er 901 Mark
Einkommen hat, während ein Reicher 96 000 Mark oder nach
dem Entwurf der Regierung künftig 95 000 Mark ſteuerfrei
genießt?

Die Frage iſt einfach und deutlich, und ihre Beantwortung
wollen wir uns durch noch ſo geſchickte Auslegungskünſte nicht
verwirren laſſen.

Der Krieg auf dem Balkan.
Obgleich Bulgarien, Serbien und Griechenland

der Türkei bis jetzt die offizielle Kriegserklärung noch
nicht zugeſtellt haben, rechnet man doch damit bereits wie mit
einer vollzogenen Tat. Bis ihre Mobilmachung vollendet iſt,
muß der „König“ der Schwarzen Berge mit ſeinen halbwildenScharen das Kriegsbeil gegen die kürten allein ſchwingen.

Bis dahin dürfen auch die „Großmächte“ noch auf eine „gnä-
dige“ Antwort auf ihre Jntervention aus Sofia und Belgrad
und die „Erhaltung des Friedens“ „hoffen“

Wie die Frkf. Ztg. ganz richtig bemerkt, iſt die Tatſache,
daß man in Sofia und Belgrad noch mit der Erklärung zögert
und noch über die Antwort an die Mächte berät, nicht als eine
Aenderung der Situation im Sinne der möglichen Erhaltung
des Friedens aufzufaſſen, ſondern entſpringt, wie man in
diplomatiſchen Kreiſen meint, nur der Abſicht, ſich den Mächten
gegenüber formell „korrekt“ zu verhalten und mit der
Kriegserklärung nicht vorzugehen, bevor man formell den
Schritt der Mächte beantwortet hat.

Wenn man in Sofia gleichwohl immer noch ſeine friedliche
Geſinnung beteuert, und von der Möglichkeit einer „fried-
lichen“ Auseinanderſetzung mit der Türkei ſpricht, ſo iſt das
wahrſcheinlich nichts weiter, als der Verſuch, im militäri-
ſchem Jntereſſe die Mächte noch hinzuhalten, um Zeit
zu gewinnen. Auf der Pforte iſt man der Meinung, der
Schritt der Mächte hätte bei den Balkanſtaaten keinen ſonder-
lichen Erfolg gehabt. Die türkiſche Regierung iſt entſchloſſen,
keine offizielle interne Jntervention anzunehmen.

Jn Pariſer politiſchen Kreiſen führt man das frühzeitige
Losſchlagen des ſchwarzen Nikolaus neben der Einwirkung
Rußlands auf die Jtaliens zurück. Jtalien habe, um die
Türkei gefügig zu machen, durch Vermittlung Montenegros
der König von Montenegro iſt bekanntlich der Schwiegervater
des Königs von Jtalien die Einigung der Balkanſtaaten
herbeigeführt und ſchließlich, um die Türkei zur Annahme der
Friedensbedingungen zu nötigen, die Kriegserklärung Monte-
negros veranlaßt. Es wäre weiter nicht verwunderlich, daß
der ehemals einzige Freund Rußlands, der ſich von den Mäch-
ten aushalten läßt, um ruhig zu bleiben, Geld nimmt, um
„Krieg“ zu führen. Denn ob man ſich an der türkiſch-monte-
negriniſchen Grenze etwas mehr als gewöhnlich herumbalgt,
iſt an ſich bedeutungslos. Die Gefahr liegt darin, daß die
übrigen Balkanſtaaten von der nationaliſtiſchen Strömung
mitgeriſſen werden.

Der montenegriniſche Zaunkönig iſt ja von größeren Mäch-
ten ſchon oft geſchickt politiſch verwendet worden. Zu einem
ſelbſtändigen Vorgehen iſt das kleine Montenegro kaum fähig,
obwohl es ſich auf den natürlichen Schutz verlaſſen kann, den
ihm die Zerriſſenheit ſeines Geländes gewährt. Faſt alle
Streitigkeiten, die Montenegro im vorigen Jahrhundert mit
der Turkei gehabt hat, ſind nicht von ihm allein getragen
worden. Mächtigere haben ihm zur Seite geſtanden. So hat
im Jahre 1877 die Türkei Montenegro gegenüber nur des-
wegen eine Schlappe erlitten, weil ſie ihre Truppen gegen die
Ruſſen gebrauchte. Jm entſcheidenden Augenblick hatte Ruß-
land die Situation derart geſchoben, daß Montenegro ſo gut

wie gar keinen Widerſtand mehr fand. Auf dieſe Weiſe ſt
das Zaunkönigtum zu einer Bedeutung gelangt, die ihm an
und für ſich keineswegs zukommt. Auch hat es Nikita ver-
ſtanden, durch eine geſchickte Heiratspolitik ſich mächtige
Freunde zu ſchaffen. Er iſt verſchwiſtert und verſchwägert
mit dem ruſſiſchen Herrſcherhauſe, mit der italieniſchen
Königsfamilie, mit dem König von Serbien. Beſonders die
ruſſiſche Freundſchaft iſt für Nikita wertvoll geweſen. Nicht
nur, daß er wegen ſeiner Verbindung mit dem ruſſiſchen
Kaiſerhauſe ſeiner Königsproklamation in Europa Anerken-
nung verſchaffen konnte, der ruſſiſche Zar hat ihm auch aus
mancher Finanznot geholfen. Vom finanziellen Standpunkte
erſcheint die Kriegsluſt der Montenegriner ganz unverſtänd-
lich. Das Budget des Landes rechnet mit Einnahmen, die
zwei Millionen Kronen im Jahre nicht weſentlich überſteigen.
Mit einem derartigen Etat kann man allerdings keinen Krieg
führen, wenn man nicht eine freundſchaftliche Hand hinter ſich
weiß. Nikita ſelbſt hat wohl keine größeren Mittel, er bezieht
jährlich 100 000 Gulden, alſo ein Gehalt, das in Deutſchland
der Direktor einer größeren Bank hat. Das Land hat nur
wenig Erwerbsquellen, was ſchon aus der Geringfügigkeit des
montenegriniſchen Außenhandels hervorgeht. Wie ſchlecht es
um die montenegriniſchen Geldverhältniſſe beſtellt iſt, mag
ſchon daraus hervorgehen, daß Montenegro eine Währungs-
durchgangsſtation iſt, es herrſcht dort ein Kunterbunt von allen
möglichen Geldſorten, und die Regierung begnügt ſich damit,
von Zeit zu Zeit die Nominalwerte mit den inneren Werten
der Sorten durch Edikt in Einklang zu bringen. Daß dieſes
kleine Ländchen imſtande ſein ſoll, einen Balkanbrand und
vielleicht einen Weltenbrand zu entfachen, muß jeden denken-
den Menſchen mit Sntrüſtung erfüllen.

Und dieſer kleine Gernegroß, der ſich außerdem noch für einen
„Dichter“ hält, „fühlt“ ſich auch diesmal wieder „zu Großem
berufen“. Er hat

eine „Proklamation“ an die Montenegriner
losgelaſſen, in der er ſich ordentlich aufbläht, und in der es
von ſchwulſtigen Phraſen nur ſo wimmelt. Es heißt darin
u. a. (den größten Phraſenſchwulſt laſſen wir fort):

„daß es en ſei, die von den unterdrückten Brüdern
in Altſerbien kommenden Schmerzensſchreie länger zu er-
tragen. Man ſchlachte dort nicht nur Männer, ſondern auch
Frauen und Kinder ab. Die Vaterlandsliebe gebiete den
Montenegrinern, zur Hilfe zu eilen. Die Montenegriner
hätten dies ſchon längſt getan, wenn ſie nicht das Ergebnis
der friedlichen Bemühungen des Königs zum Schutze der
Märtyrer jenſeits der Grenze abgewartet hätten. Die Hoff
Zur des Königs, ein Mittel zu finden, die Serben in der
Türkei ohne Blutvergießen r umachen, habe ſich nicht erfüllt. Der König bedaure ſehr, baß er gezwungen werde, den

Frieden zu ſtören und den Säbel aus der Scheide zu ziehen.“
Dieſen Phraſen iſt genau ſoviel Wert beizumeſſen, wie der

Verſicherung Rußlands, daß die Probemobilmachung
an der öſterreichiſchen Grenze nur ein ganz gewöhn
liches Manöver ſei, das mit den Vorgängen auf dem Balkan
in keinerlei Zuſammenhang ſtehe. Namentlich Oeſterreich
begegnet dieſen Verficherungen mit berechtigtem Mißtrauen.
Nicht zuletzt als Folge davon wird die öſterreichiſche Regierung
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jetzt eine Erhöhung der Militärkredite fordern. Der
gemeinſame Miniſterrat beſchloß, die Vorlage über die neuen
Militärkredite den Delegationen vorzulegen. Man erklärt in
Delegiertenkreiſen, daß wahrſcheinlich eine Summe von 250
Millionen gefordert werden wird, die teils für die Armee, teils
für die Marine verwendet werden ſoll.

So zeigen ſich jetzt ſchon (einſtweilen in Oeſterreich, andere
Staaten werden folgenl) die Wirkungen des Balkanbrandes in
vermehrten Rüſtungsforderungen. Und ſie werden bleiben, ſo-
lange die Verhältniſſe auf dem Balkan nicht von Grund auf
umgeſtaltet und politiſche und wirtſchaftliche Zuſtände ge-
ſchaffen werden, die eine ruhige und ſtete Entwicklung ermög-
lichen.

ie auf dem Balkan herrſchende Kriegsſtimmung ſcheint dies
mal tatſächlich in den wirtſchaftlichen und politiſchen Verhält
niſſen zu wurzeln und vom ganzen Volke getragen zu ſein.
So ſchreibt der vom Vorwärts nach dem Balkan entſandte
Sonderkorreſpondent über

0

Die Stimmung in Serbien.
Wie es mit Bulgarien, mit Griechenland, mit Montenegro

ſteht, wird ſich zeigen. Was Serbien angeht, ſo kann man
ſich an Ort und Stelle Tag für Tag mehr davon überzeugen,
daß der bevorſtehende Krieg wirklich in der Gunſt des Volkes
wurzelt. Schon die ſchier preußiſche Prompheit und preu-
ßiſche Promptheit und Balkan ſchließen ſich ſonſt aus wie Feuer
und Waſſer mit der ſich die Mobilmachung vollzog, war ein
Gradmeſſer für die Stimmung der Maſſen. Säße ihnen Unluſt
vor dem Krieg in den Knochen, ſo hätte die Mobilmachungs-
maſchine weſentlich langſamer und mit mancher Stockung ge-
arbeitet. Aus den Zeiten des Türkenkrieges vor dreißig Jahren
gibt es ein Volkslied, das draſtiſch den Unterſchied zwiſchen Be
ſitzenden und Nichtbeſitzenden im Kriegsfall darſtellt: jene
hocken als Jntendanten in den warmen Bureaus und gaunern
ſich als Lieferanten die Taſchen voll. Dieſe müſſen ihre Haut
zum Markte tragen und Weib und Kind verhungern ihnen da-
eim. Dieſes ſchlicht antimilitariſtiſche Lied iſt diesmal

nirgends angeſtimmt worden. Willig und entſchloſſen hat, wie
aus allen Diſtrikten des Landes übereinſtimmend gemeldet
wird, der Bauer Pflug und Scholle verlaſſen, um ſich mit der
Flinte auf der Schulter in Reih und Glied zu ſtellen.

Darum iſt es falſch, von einer künſtlich gemachten Kriegs-
begeiſterung zu reden, zumal von einem lauten und lärmenden
Straßenenthuſiasmus weit weniger zu ſpüren iſt, als von einer
ſtillen Entſchloſſenheit, das Nötige zu tun. Man mag auch end-
lich einmal das törichte Gerede von den Nationen der Hammel-

viebe, die nicht Ruhe halten könnten, und den Balkanſtaaten,
deren ganze Produktion nicht in die Handelsſtatiſtik, ſondern
in ein Lehrbuch der Zoologie, Kapitel über Jnſekten, gehöre,
der bürgerlichen Preſſe überlaſſen. Die Balkanfrage iſt eine
Verflechtung ſo vieler und ſo ſchwieriger Fragen ökonomiſcher,
hiſtoriſcher, ſozialer, nationaler und kultureller Art, daß ſie
noch manche Nuß zu knacken geben wird. Jnnerhalb des Kapi-
talismus handelt es ſich für die Serben im beſondern bei dem
Krieg gegen die Türken um einen Eriſtenzkampf auf Leben und
Tod. Bei dem beſtehenden Zuſtand gehen ſie zugrunde, ſie er-
ſticken und wollen ſich Luft ſchaffen, und da kommt es ihnen
auf eine Fenſterſcheibe mehr oder weniger, die dabei zerſchlagen
wird, nicht an. Sie wollen unter den Augen Eurovas beweiſen,
daß ſie ein Recht auf ihre nationale Exiſtenz haben, und da im
Zeitalter des Militarismus, wie das Beiſpiel Japans im ruſſi-
ſchen Kriege zeigt, dieſer Beweis am beſten mit dem Schwert
geführt wird, iſt auch nach dieſer Richtung hin die Kriegsluſt

erklärlich. aDie Sozialdemokratie weſteuropäiſcher Länder, die nur in
dem Gedanken der ſozialen Revolution leht und webt,
ſchaltet im allgemeinen die Möglichkeit nationaler Revo-
lutionen aus und iſt nur allzu leicht geneigt, die Nationalitäten-
frage der kleinen Balkanvölker als wenig bedeutungsvoll bei-
ſeite zu ſchieben. Sehr mit Unrecht! Wir weſteuropäiſchen
Sozialdemokraten ſitzen längſt im feſtgefügten Hauſe und
kämpfes um die Frage, wer Herr in dieſem Kauſe ſein ſoll, ob
eine Handvoll der beſitzenden Schicht, ob das Volk in ſeiner Ge-
ſamtheit. Bei dieſen Balkanvölkern aber iſt die Frage die, wie
ihr Haus zuſtande kommt. Nicht nur in ihrer ökonomiſchen,
ſondern auch in ihrer nationalen Entwicklung ſind dieſe Länder
um mindeſtens zwei Menſchenalter hinter Weſteuropa zurück,
und ſelbſt wenn der Piemont, das Blatt der nationaliſtiſchen
Deſperados Serbiens, das den Krieg um jeden Preis und nach
allen Fronten will, nicht tagtäglich den Vergleich breitträte
und zu ſigiegawegen ſo Mazzini wie Leopardi ſtrapazierte,
drängte ſich der Vergleich zwiſchen dem ungeeinten und zum
Teil unter der Fremdherſchaft ſtehenden Jtalien von 1859 und
dieſen Balkanſtaaten immer wieder von ſelbſt auf. Die Serben
ſind ein Volk von 12--14 Millionen. Davon aber wohnen im
Königreich knapp 3 Millionen, rund 10 Millionen ſind fremder
Herren Untertanen, des Habsburgers wie des Großtürken;
was in den ſchwarzen Bergen Montenegros ſitzt, iſt nur ein
kleiner Bruchteil. Dieſe Serben nun in Mazedonien, in Sand-
ſchak Novibaſar, in Bosnien und der Herzegowing, in Dal-
matien, Kroatien und Ungarn oder wenigſtens ein hinreichender

rozentſatz mit den Serben des Königreichs zu einer nationalen
Einheit zuſammengeſchweißt, und für Serbien gäbe es keine
Balkanfrage mehr, denn dann hätte es einen großen inneren
Abſatzmarkt und gute Ausfuhrmöglichkeiten und würde raſch
eine blühende Jnduſtrie in ſeinem Schoß entwickeln und damit
den Sozialismus!

Nach allem iſt es begreiflich, daß ſich die ſerbiſche Sozialdemo-
kratie in einer nicht angenehmen Lage ſieht, und um ſo an-
erkennenswerter iſt ihre Haltung. Sie vroteſtiert gegen den
Krieg, ſie warnt vor dem Abenteuer, in das ſich Serbien hinein-
ſtürzen will. Aber ſie verkennt dabei nicht, daß die Umſtände
die Stimmung für das Abenteuer geſchaffen haben. Sie brand-
mäarkt das, was ſich Patriotismus der herrſchenden Klaſſen
nennt, ſie betont wieder und wieder die Möglichkeit, die Balkan-
frage durch eine ökonomiſche Föderation der
Valkanſtaaten mit Einſchluß der Türkei zu löſen.
Sie weiß, daß dynaſtiſche Jntereſſen und die von Militär-
cliquen bei der Entwicklung der Dinge die Hand im Spiele
hatten, ſie weiſt darauf hin, daß wer den Balkankrieg will, mit
brennender Kerze über offenen Pulverfäſſern hantiert und daß
dabei ganz Europa in die Luft gehen kann, und ihre Vertreter
in der Skuptſchina, die Genoſſen Kazlerowirſch und
Laptſchewitſch haben die Kriegskredite ver-
weigert und die Friedensliebe als Sozialdemokratie tapfer
unterſtrichen. Aber ſie hat nicht die Macht, wie die radikale
Sozialdemokratie Bulgariens, Verſammlungen gegen den Krieg
abzuhalten, ſie muß auf jede Aktion gegen den Krieg verzichten.
Denn einer Aktion gegen den Krieg würden ſich heute nicht
einmal Dutzende, geſchweige denn Maſſen anſchließen. So kann
ihre Aufgabe nur ſein, den herrſchenden Gewalten auf die
Finger zu paſſen und im geeigneten Moment hervorzutreten.“

Die Mächte „vermitteln“ weiter.
Paris, 11. Oktober. Die Mächte haben geſtern in Kon-

ſtantinopel den gemeinſamen Schritt unternommen. Jn der
überreichten Note wird erklärt, daß die Mächte im Einver-
nehmen mit der Türkei Beſprechungen über Reformen ab-
halten werden. Die gemeinſame Note der Mächte wurde wäh-
rend eines Miniſterrats übergeben, der ſogleich mit den Be-

ratungen über die Note begann. Der Miniſterrat dauerte am
ſpäten Abend noch an.

Eine Brandmarkung Nikitas.
Paris, 10. Oktober. Der bekannte Senator d'Eſtournelle

de Conſtant richtet an den „König“ von Montenegro ein in

den ſchärfſten Ausdrücken gehaltenes Proteſtſchreiben.
Er erinnert daran, daß er als junger Diplomat im Jahre
1879 und 1880 zu der Kommiſſion gehörte, die die Grenze
Montenegros zu beſtimmen hatte. Die Mitglieder dieſer Kom
miſſion hätten ſich damals an Ort und Stelle überzeugt, daß
die Montenegriner in Albanien wie Brandſtifter aufgetreten
ſeien und daß ihr Fürſt den Frieden der Welt nur aus ſeinen
eigenen perſönlichen Jntereſſen kompromittiert habe.
Wenn heute der „König“ von Montenegro wieder die Welt
bedrohe, um für ſich ſelbſt Vorteile aus einem allgemeinen
Brande zu ziehen, ſo ſei es nur bedauerlich, daß das Regime,
das er in Montenegro durchgeführt habe, ſein Volk verhindere,
ihn ſo zu züchtigen, wie er es verdiene.
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Der Kampf bei Podgoritza und Berena.
Podgorittza, 10. Oktober. Die Montenegriner haben den

Bajanofluß überſchritten und die erſten türkiſchen Wachthäuſer
an der Landesgrenze gegenüber dem ſtark befeſtigten türkiſchen
Berge Taraborch genommen. Heute vormittag iſt die Be
feſtigung Detſchetſch gefallen. Die Montenegriner er-
oberten vier Geſchütze. Der türkiſche Kommandant
hat ſich mit ſeiner Mannſchaft ergeben. (27) Die Stadt Tuzi
wird von dem gefallenen Detſchetſch aus von den Monte-
negrinern beherrſcht. (7)

Konſtantinopel, 11. Oktober. Der Kriegsminiſter gibt
bekannt, daß die Mohammedaner im Kampfe bei Berana gegen
die türkiſchen Freiwilligenkorps bisher keine Erfolge zu ver
zeichnen hätten und daß die Kämpfe fortdauern,

Das Pulver ausgegangen!
Wien, 11. Oktober. Gewiſſe erſte politiſche Stellen er-

hielten Meldungen, daß die Montenegriner bei Podgoritza
eine Niederlage erlitten haben, nachdem ihre Ar
tillerie die geſamte Munition verſchoſſen
hatte.

Cetinje, 11. Oktober. Der Kommandant der monte-
negriniſchen Artillerie erſchoß ſich, alg ihn der „König“
geſtern nach dem Gefecht von Planinitza wegen ſchlechter Füh-
rung und Munitionsverſchwendung getadelt hatte.

Die Greuel des Krieges.
Aus Cattaro wird gemeldet: Die Dörfer nördlich

von Bojana ſtehen in Flammen. Die Flüchtigen retten
ſich nach Skutari. Jn dem Grenzgebiet Samriſſi treffen ver-
wundete Banuern ein. Nach Angaben dieſer Bauern wurden
zahlreiche Frauen und Kinder von den Montenegrinern
er ſchlagen. Der Lloyddampfer Skutari wurde auf der
Fahrt von Bojanag nach Cattaro eine Stunde lang von monte-
negriniſchem Gewehrfeuer beſchoſſen. Von Sankt Nikolo ſchoß
ein montenegriniſches Geſchütz Granaten auf den Dampfer,
die 50 Meter vor dem Dampfer einſchlugen. Die Grenzdörfer
ſind verlaſſen. Jn Skutari ſind jetzt 17000 Türken und 7000
mohammedaniſche Albaneſen.

Die Haltung der Albaneſen und Arnauten.
Saloniki, 10. Oktober. Die Arnautken haben zu den

Waffen gegriffen und ziehen gegen die ſerbiſche Grenze. Sie
erfolgen beſonders ſerbiſche Banden, die die Grenze über-
chreiten.

die Flucht ergriffen. Die Liſte der Freiwilligen von Priſtina
weiſt bereits 14 000 Namen auf.

Während die Albaneſen im allgemeinen ihre Treue der
Türkei gegenüber bewahren, wollen die Malliſſoren eine
Ausnahme machen. Dem Drängen Oeſterreich-Ungarns nach-
gebend, hat die Pforte den Malliſſoren vor vier Tagen die
größtmöglichſten Konzeſſionen eingeräumt, und ſich verbürgt,
dieſe innezuhalten. Jedoch beſorgt man, daß das Entgegen-
kommen der Pforte in letzter Stunde, die Abſichten der Mal-
liſſoren nicht aufhalten wird. Sie ſympathiſieren offen mit
Montenegro und wollen ſich ihm anſchließen. Wie weit dieſer
Anſchluß bezw. die Annektion die internationalen Beziehungen
beeinfluſſen, iſt vorerſt noch nicht zu entſcheiden.

Serbiens Antwort.
Wien, 11. Oktober. Wie der Zeit aus Belgrad gemeldet

wird, fand dort geſtern nachmittag die Uebergabe der Ant-
wort der ſerbiſchen Regierung auf die Note der Mächte ſtatt.
Zu gleicher Zeit überreichte der ſerbiſche Geſandte in Kon-
ſtantinopel der Pforte ein Ultimatum, das die volle
Autonomie Mazedoniens und Altſerbiens fordert. Die
Kriegserklärung wird für Sonntag erwartet.

Das „perfide Albion“.
Paris, 11. Oktober. Der Matin ſchreibt: Wenn der

Krieg ausbrechen wird, ſo iſt ganz Europa daran ſchuld. Jn
erſter Linie müſſe man aber England die größte Ver-
antwortlichkeit für den kriegeriſchen Aus-
gang des Konfliktes beimeſſen. Wie kommt es, fragt das
Blatt, daß England heute zögert, bei der Pforte Schritte zu
unternehmen, um der unhaltbaren Lage in Mazedonien ein
Ende zu bereiten und der chriſtlichen Bevölkerung dieſes Lan-
des Genugtuung zu verſchaffen, auf die ſie begründeten An-
ſpruch hat?
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Ein Proteſt Englands.
London, 10. Oktober. Es wird offiziell beſrätigt, daß Sir

Edward Grey den britiſchen Botſchafter in Konſtantinopel tele-
graphiſch beauftragt hat, der türkiſchen Regierung kund zu tun,
daß England die Beſchlagnahme griechiſcher Schiffe in den
türkiſchen Gewäſſern als durch das internationale Geſetz für
nicht gerechtfertigt anſieht und daß die britiſche Regierung feſt
entſchloſſen ſei, ſeine Handelsintereſſen am Goldenen Horn
unter allen Umſtänden zu wahren.

Konſtantinopel, 10. Oktober. Jnfolge Jntervention
mehrerer Botſchafter beſchloß die Pforte, die beſchlagnahmten
griechiſchen Schiffe bis auf zwei wieder freizugeben.

Türkiſche Pumpverſuche.

London, 11. Oktober. Aus Neuyork wird die Meldung be
ſtätigt, daß die Banken Morgan, die Firth National Bank und
Kuhn, Loeb u. Ko., ſowie verſchiedene andere Banken mit der
Türkei wegeneiner Anleihe in Höhe von 200 Millio-
nen unterhandeln. Ein diesbezügliches Abkommen unterliegt
der Zuſtimmung der amerikaniſchen Regierung. Das Ergebnis
der Verhandlungen wird von dem baldigen Zuſtandekommen
des Friedensſchluſſes zwiſchen der Türkei und Jtalien ab-
hängen

Verzögerung des türkiſch- italieniſchen Friedensſchluſſes.

Konſtantinopel, 10. Oktober. Aus guter Quelle ver
lautet, daß die Frage der Inſeln im Aegäiſchen Meer ſehr wohl
den Friedensſchluß zwiſchen Jtalien und der Türkei verzögern,
ja ihn ſogar verhindern könnte. Die Türkei verweigert näm

Eine ſtarke ſerbiſche Bande hat vor den Arnauten

lich den Bewohnern dieſer Jnſel eine bevorzugte Behandlung
einzuräumen, und zwar unter Hinweis darauf, daß dann die
übrige nicht muſelmaniſche Bevölkerung des osmaniſchen
Reiches dieſelben Vorrechte fordern würde.

Rom, 10. Oktober. Die Balkanlage ließ der Regierung
angemeſſen erſcheinen, den der Pforte für die Antwort auf die
letzten Friedensbedingungen eingeſetzten Termin um drei bis
vier Tage zu verlängern.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 11. Oktober 1812.

Einberufung des Reichstags
Das Braunſchweiger Regierungsblatt läßt ſich aus Berlin

melden, daß die Einberufung des Reichstages unmittelbar be-
vorſtehe. Zwiſchen dem Reichskanzler und führenden Poli-
tikern hätten bereits Beſprechungen ſtattgefunden. Jn der
erſten Sitzung werde der Reichskanzler ein Expoſé über die
auswärtige Lage halten

Was die Not des Volkes nicht zu erreichen vermochte, das
führen jetzt falls die Nachricht ſtimmen ſollte die Kriegs-
wirren und -Gefahren herbei. Man muß aber auch jetzt noch
ein Fragezeichen hinter die Meldung ſetzen

Heraus mit dem Zuchthausgeſetz!
Der Berliner konſervative Wahlverein hat an den Miniſter

des Jnnern eine Eingabe gerichtet, in der ausgeführt wird:
Da die ſtaatsfeindliche Sozialdemokratie in rückſichtsloſer

Weiſe in den ihr zugänglichen Betrieben, in Fabriken, in
Werkſtätten und in anderen Gewerben ihre Ziele mit
offener Gewalt durchzuſetzen ſucht, und zwar vielfach
mit Erfolg, möge die Königliche Staatsregierung in Bälde
ein Geſetz zum Schutze der Arbeitswilligen,
und zum Verbote der Verrufserklärung im
Bundesrat in Antrag bringen. Selbſt Freiſinnige im Deut
ſchen Reich und Republikaner im Auslande erheben dieſe
Forderung. Das Deutſche Reich kann nicht länger einen
großen und wertvollen Teil ſeiner Bürger der wirtſchaft
lichen und geſellſchaftlichen Aechtung durch eine Schar ge
wiſſenloſer Hetzer ausſetzen.

Noch zu keiner Zeit iſt die gewiſſenloſe Hetze für ein Zucht-
hausgeſetz gegen die aufgeklärten Arbeiter ſo mit „offener Ge
walt“ betrieben worden wie jetzt. Und wenn die Arbeiter-
klaſſe nicht auf dem Poſten iſt und um ihre Organiſation eine
gewaltige Macht ſammelt, ſo werden in irgend einer Form
die Treibereien Erfolg haben. Dann aber tritt der Klaſſen-
kampf in ſein entſcheidendes Stadiuml

Die Reichsgeſetze ſind zerfetzt!
„Auf Befehl des Branddirektors ausgetreten. Wie wir

geſtern berichteten, haben ſich gegen 500 Berliner Feuerwehr-
leute dem Befehle, aus dem „ſtaats- und königstreuen“ Feuer-
wehrverein auszutreten, gefügt. Jn einer Vereinsverſamm-
lung wurde folgende Reſolution angenommen:

Die am 9. Oktober 1912 verſammelten Mitglieder des
Vereins Berliner Feuerwehrmänner nehmen davon Kennt-
nis, daß eine große Anzahl aktiver Feuerwehrmänner ihren
Austritt aus dem Verein erklärt haben, nachdem ihnen für
den Fall der Zuwiderhandlung ſofortige Kündigung durch
das Kommandv der Feuerwehr angedroht war. Dieſe
Drohung iſt widerrechtlich, da nach S 1 des Reichsvereins-
geſetzes alle Reichsangehörigen das Recht haben, zu er
laubten Zwecken Vereine zu bilden. Die Austrittserklärung
iſt nach S 123 des Bürgerlichen Geſetzbuches un wirkſam,
weil ſie durch Drohung erzielt iſt. Der Verein erblickt in
dieſer ſyſtematiſchen Verletzung der Reichsgeſetze eine ſchwere
Gefahr für Recht und Staatsordnung, betrachtet die formell
Ausgeſchiedenen nach Maßgabe des Geſetzes noch als Mit-
glieder des Vereins und erſucht den Vorſtand, im Jntereſſe
des Vereins und der Rechtsordnung, alle erforderlichen
Schritte zu treffen, um den Geſetzen des Deutſchen Reiches
gegenüber der Willkür des Kommandos der Berliner Feuer
wehr Geltung zu verſchaffen.

Dies Beiſpiel amtlichen Terrors beſtätigt wieder die Tat
ſache, daß die Gewalthaber alle Arten von Angeſtellten zu
einer willfährigen Sturmgarde gegen die Sozial-
demokratie machen wollen. Jede Organiſation der ab-
hängigen Angeſtellten, die nicht ſtändig hohle Kampfesphraſen
gegen die Sozialdemokratie deklamiert, iſt ſofort „verdächtig“,
wird ſchikaniert und ruiniert. Um Reichsgeſetze kümmert man
ſich wenig. Die „Heiligkeit“ der Geſetze gilt nur für die
regierten Maſſen, nicht für die Regierenden.

Gegen das Seebeute,recht“.
Der Präſident des Deutſchen Handelstages, hat

dem Auswärtigen Amte folgende Eingabe zugehen laſſen:
Von mehreren Seiten iſt uns mitgeteilt worden, daß die

Beſchlagnahme griechiſcher Dampfer durch die türkiſche Re
gierung eine erhebliche Schädigung deutſcher Jntereſſen be
deute. Die griechiſchen Dampfer genannt wird von einer
Seite der am 23. September von Nicolajew abgegangene
Dampfer Kiramai ſei mit für deutſche Jmporteure be
ſtimmten Gütern, namentlich ruſſiſcher Gerſte, geladen und
die deutſchen Jmporteure ſeien daher nicht in der Lage, den
von ihnen eingegangenen Lieferungsverpflichtungen nach
zukommen. Es wird betont, daß von der Reichsverwaltung
zu erhebende Vorſtellungen deshalb wohl mit Erfolg ver-
bunden ſein würden, weil ein Krieg zwiſchen der Türkei und
Griechenland zurzeit noch nicht ausgebrochen, die Beſchlag
nahme der griechiſchen Dampfer alſo nicht zu Recht erfolgt
ſei. Wir find dringend gebeten worden, die Reichsberwal-
tung zu bitten, daß ſie bei der türkiſchen Regierung mit
Nachdruck für die Freigabe der griechiſchen Dampfer, die
mit für deutſche Empfänger beſtimmten Gütern geladen
ſind, eintrete.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstage vo
etwa zwei Jahren die internationale Beſeitigung des See-
beuterechtes verlangt. Jm Falle eines Krieges wären da
durch Schiffe, die nicht zur Kriegsmarine gehören und keine
Kriegskontrebande führen, vor der Wegnahme oder Vernich-
tung geſchützt worden. Weder bei den bürgerlichen Parteien,
noch bei der Regierung fanden unſere Genoſſen mit ihrer
Forderung Anklang und doch wäre dies der einzige Weg,
um Vorgänge zu verhüten, wie das Präſidium des Deutſchen
Handelstages ſie nunmehr beklagt. Die Aufrechterhaltung
des Seebeuterechtes und die ſich daraus ergebenden Konſe
quenzen werden von den Flottentreibern ganz beſonders zum
Anlaß benützt, eine immer ſteigende Vermehrung der Kriegs
flotte zu verlangen.
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als wie den teurer verkaufenden Geſchäften.

Freiwillige Steuern!Eines der weiteſtverbreiteten Uebel iſt die Steuerſcheu.

Beſonders in den Kreiſen derer, die nach ihren Einkommens-
verhältniſſen der Selbſteinſchätzungspflicht zur Steuer unter-
liegen, halten ſich die meiſten für berechtigt, dem Staate
etwas abzuzwacken von dem, was des Staates iſt. Und ſo klingt
es denn tatſächlich wie Hohn, wenn man behauptet, es würden
freiwillig viel zu hohe Steuern gezahlt. Dabei denken wir
nicht an einzelne Leute, die vielleicht aus Gründen der
Repräſentation, der Kreditwürdigleit oder aus Großmanns-
ſucht ſich freiwillig über Gebühr zur Steuer einſchätzen. Es
handelt ſich vielmehr um die planmäßige Zuvielbefteuerung
eines Genußmittels von ſeiten ſeiner Fabrikanten. Natür-
lich tun dieſe das nicht aus Liebe zum Vaterlande, um die
Reichsſäckel zu füllen. Es iſt ihnen lediglich Mittel zum
Zwecke, den Konſumenten recht hohe Preiſe abverlangen zu
fönnen.

Die Zigaretten induſtriellen können ſich dieſer ſchönen Praxis
zur Erhöhung ihres Profits bedienen. Zigaretten unterliegen
jner Steuer, die ſich in ihrer Höhe nach dem Kleinverkaufs

preiſe der Zigaretten richtet. Solche, die bis zu 122 Pf. das
Stück koſten, tragen 0,2 Pf. Steuern; beträgt der Verkaufs-
preis 154 bis 214 Pf., dann die Steuer 0,3 Pf. Für Zigaretten
im Verkaufspreiſe von 316 bis 5 Pf. ſind 0,45 Pf. Steuern zu
ntrichten; bei der nächſten Preislage von 5 bis 7 Pf. macht

die Steuer 0,95 Pf. aus und bei den noch teueren Marken
1,5 Pf. Für die zu 4 Pf. verkauften Zigaretten bezahlen dem
nach die Fabrikanten 0,45 Pf. Steuern. Dieſelben Zigaretten
verden aber in vielen Geſchäften zu 3 Pf. pro Stück verkauft,
ja, man erhält ſie bei einem Einkauf von 100 Stück bereits zu

s Pf. pro Stück. Sie ſind aber zu dem Satze von 31 bis
Pf. verſteuert worden. An dieſen Zigaretten hätte der

Fabrikant pro 1000 Stück 1,50 Mk. an Steuern ſparen können.
VParum nun tut er das nicht? Er muß den Händlern, die
om Kunden nur 3 Pf. für eine Vierpfennigzigarette fordern,
ieſelbe Packung, dasſelbe Etikett. dieſelbe Qualität liefern,

Die Kunden
erlangen meiſtens ganzz beſtimmte Marken. Mit Rückſicht auf
die Verſchleißer, die irgend eine beſtimmte Zigarettenmarke
nicht unter 4 Pf. verkaufen wollen, muß der Fabrikant teurer
als wie notwendig wäre, verſteuern, denn trügen die Zigaretten-
ackungen eine BVanderole für Zigaretten von 214 bis 31 Pf.

Verkaufspreis, würde natürlich niemand 4 Pf. für die Ziga-
ette bezahlen.

Nur damit man die Konſumenten gründlicher ſchröpfen kann,
perden höhere Steuerſätze als nötig bezahlt. Eine 2 Pf.-
Zigarette bekommt man in den betreffenden Geſchäften für
gewöhnlich 114 Pf., für 8 Pf.-Marken entrichtet man nur 2 bis
u Pf., 5 Pf.-Zigaretten erhält man für 32 Pf., während
nan bei ſofortigem Einkauf von 100 oder mehr Stück ſogar
ur 3 bis 3,3 Pf. zu bezahlen braucht.
Aus der geſchilderten Praxis erhellt ſofort, daß die

Zigaretteninduſtrie eine äußerſt profitable ſein muß. Divi-
denden von 25—-30 Prozent ſind nichts Seltenes. So verteilte

B. die G. A. Jasmatzi A.-G. im letzten Jahre auf ihre
Stammaktien 25 Prozent. Jn den letzten zwei Jahren konnte

ſie 3 Millionen Mark Dibvidenden auszahlen! Auch die
Zwiſchenhändler werden nicht zu kurz kommen, wie man aus der

Tatſache entnehmen darf, daß immer mehr Geſchäfte erſtehen,
die die offiziell 4 Pf. koſtenden Zjgarettenmarken für 3 Pf.

r

abgeben. Um ſo mehr noch verdienen die anderen Händler, die
ſich für die gleiche Preislage die „offiziellen“ Preiſe vergüten
laſſen.

Die Steigerung der Fleiſchpreiſe hält an.
Die Statiſt. Korr. teilt mit, daß die Preiſe für Fleiſch auch

in der zweiten Hälfte des September gegenüber der erſten
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Hälfte desſelben Monats wieder recht erheblich geſtiegen ſind.
Es ſind in der zweiten Hälfte des September im Vergleich
zur erſten Hälfte Rindfleiſch um 1,9 Pf. für das Kilo, Kalb-
fleiſch um 1,4 Pf., Hammelfleiſch um 0,2 Pf. und Schweine-
fleiſch um 0,8 Pf. teurer geworden. Die Preisgeſtaltung der
wichtigſten Fleiſchſorten im September d. J. und in den vor-
hergehenden Jahren zeigt folgende Ueberſicht, in der die Durch
ſchnittspreiſe für das Kilogramm im September der einzelnen
Jahre mitgeteilt ſind:

Rindfleiſch Kalbfleiſch Hammelfleiſch Schweinefleiſch

1912 194,4 205,1 198,7 185,81911. 169.4 1866 1819 148.71910. 1667 1882 1747 1636
1909 1656 174,9 1700 1672Hiernach iſt der Preis für Rindfleiſch in den letzten drei
Jahren um 28,8 Pf. geſtiegen, ſeit dem Vorjahr allein um
25 Pf. Kalbfleiſch wurde um 30,2 Pf., ſeit 1911 um 18,5 Pf.
teurer. Der Preis für Hammelfleiſch iſt ſeit 1909 um 28,7 Pf.,
ſeit dem Vorjahr um 16,8 Pf. geſtiegen. Schweineßteiſch war
gegen 1909 um 18,6 Pf. und gegen 1911 um 37,1 Pf. teurer.
Beträchtlich teurer iſt in der zweiten Hälfte des September
auch das Roßfleiſch geworden, deſſen Preis auf 90,6 Pf. für
das Kilo, gegen 83,3 Pf. in der erſten Hälfte betrug.

Städtiſcher Fleiſchbetrieb.
Der Erfurter Magiſtrat hat durch eine Delegation in

Holland zirka 160 Zentner Kalb- und Rindfleiſch und 18
Schweine gekauft. Das Fleiſch verkaufen die Fleiſcher zu
Preiſen, die mit dem Magiſtrat vereinbart wurden. Für den
Verkauf ſind den Fleiſchern 12 Pf. pro Pfund gewährt worden,
die Fleiſcherinnung verlangte erſt 18 Pf. Die ſtädtiſches Fleiſch
verkaufenden Fleiſcher zeigen dieſen Verkauf ihren Kunden
durch ein im Verkaufslokal ausgehängten Plakat an. Das
Jnſerieren haben die Fleiſcher abgelehnt, auch wenn der Magi-
ſtrat die Jnſerate bezahlen würde.

Der Verkauf ausländiſchen Fleiſches in Berlin ſoll in den
zehn ſtädtiſchen Markthallen ſtattfinden. Beleuch-
tung und Stand werden, wenn auch nicht ganz koſtenlos ge
währt, ſo doch nur mit einem ganz geringen Aufſchlag auf das
Fleiſch berechnet werden. Gerätſchaften, Block, Meſſer, Beile
haben die Verkäufer ſelbſt zu ſtellen. Als Verkäufer ſind vor
allem ſolche Fleiſchermeiſter in Ausſicht genommen, welche
durch die Ungunſt der Verhältniſſe in den letzten Monaten
gezwungen wurden, ihre Geſchäfte aufzugeben. Von dem Ver-
triebe unbedingt ausgeſchloſſen ind die Warenhäuſer. Auch
die Läden der Fleiſchermeiſter ſollen nicht als Verkaufsſtellen
zugelaſſen werden, da ſonſt eine behördliche Kontrolle über die
Jnnehaltung der vorgeſchriebenen Preiſe nicht für möglich
erachtet wurde. Jm einzelnen Falle ſoll nicht unter einem
Pfund und nicht mehr als vier bis höchſtens ſechs Pfund ab-
gegeben werden.

Deutſches Reich.
Die Geſchäfte der Kriegslieferanten blühen! Auf dem

Schießplatz in Unterlüß wird nach einer Meldung des Hann.
Anzeigers fieberhaft an der Herſtellung von Geſchoſſen ge-
arbeitet, die nach dem Balkan gehen ſollen. Bei den Schieß-
verſuchen ſind griechiſche und türkiſche Offiziere anweſend.

Deutſche Feuerwerker und Schießplatzarbeiter gehen nach den
Balkanſtaaten, um dort das Auffüllen der Geſchoſſe zu leiten.
Der Menſchenmord iſt heute die einträglichſte Kunſt.

Amtliche Warnung. Die im Reirhsamt des Jnnern zu
ſammengeſtellten amtlichen Nachrichten für Handel und Jndu-
ſtrie ſchreiben: „Die ſerbiſche Regierung hat für die Dauer
des Mobilmachungszuſtandes ein Handelsproviſorium für das
Jnland erlaſſen, deſſen Wirkung ſich jedoch auch auf Zahlungen

bei der Kreditgewährung geboten iſt. Eine ordnungsmäßige
Erledigung von Reklamationen durch die ſerbiſchen Behörden
iſt zurzeit nicht zu erwarten, da bei allen Behörden der Ge-
ſchäftsgang wegen der Einziehung der Beamten ſtockt.“

Das Branntweinmonopol kommt! In einer Verſamm-
lung des Schutzverbandes der Brauereien in Berlin erklärte
Herr Schwuchow, der Generalſekretär der Spiritus-Jntereſſen-
ten, daß nach genauen Jnformationen an Regierungsſtellen
ein Branntweinmonopol für die nahe Zukunft in
Ausſicht geſtellt werden kann.

Tolle Kommnnalwahlkomödie. Der Magiſtrat der Stadt
Erfurt hat die Stadtverordnetenwahlen auf ſieben Tage
angeſetzt, und zwar auf den 12. bis 16. und auf den 18. und
19. November. Die etwa 15 500 Wahlberechtigten der dritten
Klaſſe müſſen in einem Lokale ihr Wahlrecht ausüben. Die
Wähler des eingemeindeten Jlversgehofen haben zu dieſem
Wahllokale faſt eine Stunde Weges zurückzulegen.

Vom Kuſchen der ſüddeutſchen Eiſenbahner. Aus Nürn-
berg wird gemeldet: Der hier wohnhafte ſozialdemokratiſche
Landtagsabgeordnete Roßhaupter hat ſeine Stelle als
Redakteur der in Nürnberg erſcheinenden Süddeutſchen Eiſen-
bahn und Poſtperſonal-Zeitung, des Organs des ſüddeur-
ſchen Eiſenbahnerverbandes, niedergelegt. Die Auf
gabe der Redaktion erfolgte wegen der Erklärung des Ver-
bandsvorſtandes auf Verzicht des Streikrechts.

Der frühere freiſinnige Reichstags und Landtagsabge-
ordnete Dr. Müller-Sagan iſt nach längerem Leiden im Alter
von 55 Jahren geſtorben. Dr. Müller-Sagan nahm lange in
der Geſchäftsleitung der Freiſinnigen Volkspartei eine führende
Rolle ein; nach dem Tode Eugen Richters leitete er außerdem
längere Zeit die Freiſinnige Zeitung. Dem Reichstage gehörte

1892 bis 1906 als Vertreter des Wahlkreiſes Sagan-Sprot-
au an.

Ein militäriſcher Meineidsprozeß, der wiederum mit
Freiſprechung endet. Wir berichteten unlängſt, daß gegen den
Leutnant Breith und den Vizefeldwebel Kiſchewski vom Jn
fanterieregiment Nr. 60 in Weißenburg, beim Kriegsgericht
der 14. Diviſion in Düſſeldorf ein Verfahren wegen Meineids
ſchwebe. Das Bochumer Volksblatt hatte im Juli v. J. einen
Artikel gebracht, in, dem über unflätige Schimpfereien berichtet
wurde, denen Reſerviſten bei jenem Regiment ausgeſetzt waren.
Jn dem Prozeſſe, der deshalb dem verantwortlichen Redakteur
des Volksblattes, Genoſſen Pierenkämper, gemacht wurde, war
dieſer vom Landgericht Bochum freigeſprochen worden, weil der
Wahrheitsbeweis als erbracht betrachtet wurde. Jn der Folge
war gegen Breith und Kiſchewski, die unter Eid beſtritten
hatten, Schimpfworte gebraucht zu haben, das Verfahren wegen
Meineids eingeleitet worden. Am Donnerstag fand vor dem
Kriegsgericht in Bochum die Verhandlung ſtatt. Es war ein
großer Zeugenapparat aufgeboten, u. a. als Belaſtungszeugen
das Richterkollegium des Bochumer Landgerichts, das ſeinerzeit
gegen Pierenkämper verhandelt hatte, und der Staatsanwalt,
der die Anklage vertreten hatte. Von einem der Angeklagten
war der Berichterſtatter des Volksblattes, Genoſſe Steinkamp,
als Zeuge benannt. Die Oeffentlichkeit wurde zu Beginn der
Verhandlung wegen „Gefährdung militäriſcher Jntereſſen“ aus-
geſchloſſen. Nach fünfſtündiger Verhandlung wurde gegen
beide Angeklagte auf Freiſprechung erkannt. Die Urteils-
begründung wurde jedoch wiederum unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit verleſen.

nach dem Auslande erſtrecken muß, weshalb einſtweflen e

J e J 5 I Fne 4 r
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm

Sprechſtande der Redaktion von 2412 bis 41 Udr.
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PaletotsBlusen.
Ein Posten

I und pachten
mit u. ohne Schosse, z. Teil auf Seide

6 455 S 285

Garnierungen

aus Stoffen englischen
Charakters wit, mod.

Extra-Prels: 16.50 7.75

Moderne

amen Konfektion
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Paletots Ulcter
50 in Tuch. Esekimo 75

und Kuristoffen
Extra-Prols: 25.00 18.50

in Flausch- und PFan- 75
tasiestoffen. farb. Krag.
und Knopkgarn.

Extra-Prels: 15.50 13.50

Samt- Mäntel
aus feinem Velour u. 00
Köpersamt m. Stick.,
Tress. u. Kordelgarn.

Extra-Prels: 42.00 28.00

Ein Fosten

Wollen in ünn-Popenne

mit Paspel und Knopfgarnierung

475 30
Ein Posten

Samt-Bluen
mit u. ohne Schoss, mit Spachtel-
kragen, Paspel- Garnierung und

Seiden Kragen

10 g7* o
Ein Posten

Selclene Blusen
mit u. ohne Schoss, glatt u. gestreift,Paspel-Rüschen n Knopt arnitur

90 G H 37*
Pelzwaren

desonders preiswert

Colf Jachen
weiss und farbig, mit 85
breiten Kragen und
Gürteil

Extra-Preis: 12.50 8.75

Kostlm Röcke
aus Stoffen englischer 49
Art mit mod. Knopk-
Garnierungen

Extra Preis: 3.75 2.75

Russen-Klttel
Tuch, Cheviot, Filz,
mit entaückenden
Garnierungen

Extra-Pr.: 2.265 1.45

Leo

Koctüme Kamg,

Cheviot, Diagonal
u. Fantasiestoffe, m.
Tress.- u. Knoplgarn.

Extra-Preis: 26.50 22.50

Kortlm- Röcke
blau, schwarz u. ge- 50
streift, m. einges. Falte
u. Knopkfgarnierungen

Extra Prels 5.85 4.75

75

kinder-haäneer
heviot und Halb-

tuch mit Stickerei
und Tressen

Extra-Preis: 2.50 1.45 P.

Kortlme
aus Stoffen englisch.
Charakters. m. halb-
soidenem Futter

Extra-Prels 19.50 16.75

Unterröcke
Tuch. Halbtuch, Moire 25
u. Friats mit Tressen,
Samtblenden u. Garnier.

Extra-Prels: 8.75 5.75 3. 50

Dyjadis, Pale

m. Gürtel, in Stoffen 75
englisch. Art u. blau
Cheviot m. Garnierg.

Extra-Prels: 5.85 3.75

old Nussbaum.

Carn. Kleider
aus Popeline, Cheviot 75
u. Samt in all. neuest.
Verarbeitungen

Extra-Prols: 14.50 11.50

Norgenröche

und Matinees 45
in Barch., Tuch, Flausch

Extra-Preis: 8.75 6.75 3. 65

Sant-kuss.-Buven

gezupft u. glatt Volant 50
Samt m. Salomekrag.
und Tressengürtel

Extra-Prels:32.00 26.00
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Saison Angehote.
Petrolkannen es s 49 e Kohleneimer 125 o 75 55 e Gruädelöffel i. J er
Verdampfschalen 125 95 re Koksfäller 14s 15 95 v Kohlenlöſfel 20 18 15 II re
Wärmflaschen 18s 95 e Kohlenschlitten 125 95 e Feuerhaken 18
Wärmflaschen zur Kohlenkasten e Peuerzangen 48
Leibwärmer 12s 95 v Petrolheizöfen 11.50 Wärmsteine 360 2*
Ofenvorsetzer 165 110 99 e Ofenschirme re 305 2 Bierwärmer 95 e

engl. Form, reiche
Decore, 3.50 2.95

Brottrommeln 95,Kohlenkasten

95 e Keserputzmaschinen 2“Wandbaffeemühlen

Pat.-Kleiderdügel emer. 99 re

Alum.-Konzole i das 99 r

95 v.

95

Stufe

Gteee gtuben-leltern e Küchen-ktageren 95 re älchelehen 2 der 99 u Besen
kierschränke grob

Abum.-Schwortöpife mit2 Decek.

Robhaar-

o Handfeger r

Briefkaston s ss 50 52 re Teegläser es 45 32 e Glühstoff arten 19
Semmel u. Zwiebelkasten 50 e Teegläser xupte- 65 e Bügelkohlen 22
Fleischhackmaschinen Tee- u. Kafſeesiebe o s 9 r Feueranzünder à
Reibemaschinen u 99 v Tee- Eier os 25 ]2 r Salonkerzen ar 50 J9 r
Küchen wagen 25 1.95 Bouillon-Siebe 22 22 18 re Wagenkerzen eacx 90 r
Küchenuhren o 295 99 re Fruchtpressen s 85 19 re Algbaster-Kerzen aux h9 re

;Nebwerte Hänge Tfigch, Küchen-n. Flurlumpen.

Klatenkiten löiugteltewen 95, S n 8.katn e nem 54 Grosse Ulrichstrasse 54.

Merseburg.
Heute Sonnabend

Schlachtefest
bei Rich. Tepper. Neumarkt 45.

Musikwerke i Sprechapparate
repariert am beſten und billigſten

Clemens Künhnel, Vhrmacher.
Man beachte Hausnummer. Alter Markt 15, I. Kein Laden.

empfiehlt

Ernst Haechkel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhandlung Halle a. S.

Teicher' Anadngr-berdit

Graseweg 31, kat Meanuutrae

(am Hallmarkt).

Achtung! Achtung?
Auerfurt und Umgegend

nachmittags 8*/, Uhr, JSonntag, den 13. Oktober,
im Hofe des Konſumvereins:

Große äffentliche
Volls Verſammlung

Tagesordnung:de gegenwärtige Teuerung und hre solgen.

Reichtagsabgeordneter Raute- Eilenburg.Freie HiskuſſonlReferent:

Freie Diskuſſion!

Männer und Franuen!
dieſer Verſammlung!

zuckerwaren-Fahrilen
IEEIIIIIIEEEIGE«=«IIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII]
Sonntag, 13. Oktober, nachm. pünktlich 3 Uhr im„Vo ikspark, Burgstrasse 27 (Kartellzimmer)

Quartals-Versammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäftli2. Vortrag ü ct; Die Entwicklung der Tarifverträge
in der Honigkuehen-, Sschokolnden-, Waſfrel-,
Cakes- und Znekerwaren- Industrie in den
letzten 5 Jahren.

3. Kartellbericht.
4. Beſchlußfaſſung über das Ortsſtatut. 5. Verſchiedenes.

Anläßlich der v ſetzt ſpernnegder Lohnbewegungen in der
Fabrikbranche (Halle-Moſt), iſt es notwendig, daß alle Mitgliederpünktlich zur Quartals- Verſammlung erſcheinen.

Der Mitgliedsbuch bezw. Karte mit bringen.
Die Ortsverwaltung.

Photographie Benckert,
Gegründet 1856. 29 Gr. Wirichstrasse 29. Gegründoet 1856,

Preise für Glanzbider: Preise für Mattbitder
13 Visit M. an 18 Visit 4.50 MK. an12 Kabinett MK. an 12 Kabinett S. MK. an12 Viktoria 4.25 Mk. an 12 Viktoria 5.75 MK. an

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.

Geschàäftseröffnung,
Hiermit mache ich dem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, dass ich am

Sonnabend den 12. Oktober nachmittags 4 Uhr
in Halle a. S., Leipzigerstr. 12, I. Etage

ein Detail-Verkaufslokal
meiner Damen Mäntel- und Kostüm- Fabrik eröffne.

Zum Verkauf gelangen zu Fabrikpreisen:

9 99
79 7
22 971

77 97
dienung, billige, aber feste p

Posten hochmoderne Kostüme in Cheviot und englischen Stoffen,
schwarze Paletots und Frauen Mäntel,
Ulster und Backfisch- Mäntel,
Plüsch Mänte!,
Röcke aller Art.

ch werde bemüht sein, durch gute Ware, gediegene Verarbeitung, guten Sitz, koulante Be-reise, mir eine dauernde Kundschaft zu erwerben.
Besichtigung, ohne Kaufzwang, bereitwilligst gestattet.

R Voedoer Käufer erhält, anlässlich der Eröffnung, einen praktischen Gegenstand in Lederware als Geschenk.

Gustav Werner Fabrik für Damen- Mäntel u. Kostüme
aipzigerstrasse 12, I. Etage,Leipzigerstrasse 12, l. Etagse,

e e gegenüber Ger Virichskciro

AarrE a. 2
8sch räg gegenüher der

—m--- S S—---m-SFür die Inſerate verantwortlich Rob. Jlaner. S Druc der Tuicfs Genoſſenſch. Buchdruck. c G. m. b. H.) Feriexer: vorm. Aug. re jetzt A. Jarrſe S Sämtl. i. T Dalle a S S

Erſcheint in Maſſen in

Verband der Bäcker, Konditoren, Arbeiter und
Arbeiterinnen in den Honigkuchen Schokoladen u.

Mitgliedſchaft Halle g. 6.

Der
ſeiner
brauc
ausge

Organ
Viehes

Die 9
wirkſa
der pr
Fleiſch
ſchwer
einfuh
das di
werde
Der a
des 31
die De

Und
trauen
Der V
zu ſeit
denun,
nen F

W'
bei

auf
nick
daß
Geſc

zuge
Ei

mann
Sühne
Landw

einem
etwas
empfar

ſie bei

„Jch
Gewer
lichen



und

0

l. 6.

nr m

rträge
t re
m den

iedenes.
in der

itglieder J

tung.

let 1856.
T

Mk. an
M. an

Mk. an

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 239 Halle a. S., Sonnabend den 12. Oktober 1912 23. Jahrg.
öchrelen, ſchreien ſchreien

Ein agrariſches Spektakelſtück.
Der Bund der Landwirte hat lange Zeit zur Formulierung

ſeiner Antwort auf die Teuerungs,„aktion“ der Regierung ge-
braucht. Dieſe Antwort iſt nun aber auch um ſo lärmender
ausgefallen. Ruprecht aus Ranſern iſt wieder erſtanden:
Schreien, ſchreien, ſchreien! Der engere Vorſtand des Bundes
der Landwirte, die Herren Freiherr v. Wangenheim, Dr.
Roeſicke und Dr. Hahn veröffentlichen in der Deutſchen Tages-
zeitung einen drei Spalten langen Appell an die Mitglieder
des Bundes der Landwirte, der eine Kriegserklärung in aller
Form darſtellt. Eine Kriegserklärung freilich, bei der der
Lärm nach dem Ruprechtſchen Rezept wohl die Hauptſache ſein
ſoll. Es wird in dem Artikel, der überſchrieben iſt: Der Bund
der Landwirte zu den Teuerungsmaßnahmen der Regierung,
zunächſt die alte Behauptung abermals wiederholt, daß an der
Fleiſchpreisſteigerung nicht die geringe Leiſtungsfähigkeit der
deutſchen Landwirtſchaft, ſondern vor allem die fehlerhafte
Organiſation der Vermittlung zwiſchen dem Erzenuger des
Viehes und dem Verbraucher des Fleiſches die Schuld trage.
Die Regierung hätte, um den Klagen der Fleiſchverbraucher
wirkſame Abhilfe zu ſchaffen, dort einſetzen müſſen: Die Aktion
der preußiſchen Staatsregierung werde keine Minderung der
Fleiſchpreiſe herbeiführen, als einziger Erfolg bleibe eine
ſchwere Schädigung der deutſchen Landwirtſchaft. Die Maſſen-
einfuhr von Futtermitteln bedeute gerade in dieſem Jahre, wo
das durch die ſchlechte Witterung beſchädigte Getreide verfuttert
werden müſſe, eine beſondere Schädigung der Landwirtſchaft.
Der allerſchwerſte Schaden beſtehe aber in der Durchlöcherung
des Zolltarifs, denn ſei einmal Breſche geſchlagen, dann werde
die Demokratie unabläſſig arbeiten, das Loch zu erweitern.

Und die Folge: „Eine verhängnisvolle Minderung des Ver-
trauens der deutſchen Landwirtſchaft zur Staatsregierung.“
Der Vorſtand des Bundes der Landwirte tut ſo, als hätte er
zu ſeinen Miniſterhörigen ſchon jedes Vertrauen verloren und
denunziert den Bauern die Regierung jetzt ſchon als geſchwore-
nen Feind der Landwirtſchaft. Drohend ruft er aus:

Wenn die Regierung zu Mitteln griff, welche wiederum wie
bei der Aufhebung der ſogenannten „Liebesgabe“ lediglich
auf Koſten der deutſchen Landwirtſchaft gehen, ſo darf ſie ſich
nicht wundern, wenn ſie damit den Anſchein erweckt,
daß ihre Maßnahmen durch die Abſicht veranlaßt ſind, dem
Geſchrei der landwirtſchaftsfeindlichen Demokratie nach-
zugeben.

Ein ſolcher Schein der treu agrariſchen Regierung Beth-
mann Hollwegs war aber ſchon ein Verbrechen, das härteſte
Sühne und ſchärfſten Kampf erheiſcht. Wie hat ſich die „deutſche
Landwirtſchaft“ (ſo nennt der Bund die Junkerl) zu den Maß-
nahmen der Kgl. Staatsregierung zu ſtellen, fragt der Bund
der Igndwirte und gibt darauf die folgende eindeutige Ant-
wort

Jhre erſte Aufgabe iſt es, ſich ohne JIIuſion die tat
ſächliche Lage klar zu machen. Wir weichen politiſch Schritt
für Schritt vor der Demokratie zurück; wir befinden uns
wirtſchaftlich auf dem Wege zur zweiten Aera Caprivi.

Es iſt nicht die Art deutſcher Landwirte, kampflos zu
verzagen. Auch jetzt werden ſie alles daran ſetzen, um in
angeſpannter, raſtloſer Arbeit das Aeußerſte zu leiſten. Aber

wenn wiederum mit der Schwenkung in unſerer Wirtſchafts-
politik neue Jahre ſchweren Kampfes und ſchwerer wirt-
ſchaftlicher Verluſte uns aufzuerlegen verſucht wird, ſo iſt es
die Pflicht der Landwirte, im Jntereſſe der Geſamt-
heit ſich mit allen geſetzlichen Mitteln dagegen zu wehren.

cm

Die erſte Handlung, welche die Breſche in die Wirtſchafts
politik legte, iſt die gefährlichſte. Bei der Landwirtſchaft
fängt die Abbröckelung an, bei der Jnduſtrie hört ſie auf.

Dieſer Kampf iſt zu führen gegen alle offenen und ver-
ſteckten Feinde der bisherigen Deutſchland günſtigen und
notwendigen nationalen Wirtſchaftspolitik unter Ab-
ſchüttelung der lauen und un zuverläſſigen
Elementel

Dieſer ganze Spektakel der Bündler iſt eitel Heuchelei,
denn die Herrſchaften wiſſen ganz genau, daß die Regierungs-
maßnahmen ihren Profit durchaus nicht ſchmälern. Sie führen
den Kriegstanz nur auf, weil ſie mit ihm dem Volke zeigen
wollen, „die Landwirtſchaft ſei bedroht“). Jn Wirklichkeit wer-
den es ſich die Herrſchaften noch ſehr überlegen, ob ſie die ihnen
ſo gefällige Regierung Bethmann ſtürzen.

Dieſe Regierung beeilt ſich denn auch, in der Norddeutſchen
Allgemeinen mit großen Gebärden zu verſichern, daß die
„nationale Wirtſchaftspolitik“ erhalten bleibe. Es heißt da:

Denn dieſe Annahme (daß ſie gefährdet ſei) iſt willkürlich
und mit den programmatiſchen Erklärungen bei Erlaß der
vorübergehenden Teuerungsmaßregeln unvereinbar. Die Re-
gierung dient durch Anerkennung der durch die Fleiſch-
teuerung geſchaffenen Belaſtung weiter Volkskreiſe und durch
den ernſten Verſuch, ihr entgegenzuwirken, der Sicherung der
beſtehenden Wirtſchaftspolitik beſſer als durch gleichgültige
Untätigkeit.

Jn der Fleiſchteuerungskonferenz im preußiſchen Mini-
ſterium des Jnnern hat der Landwirtſchaftsminiſter v. Schor
lomer erklärt: „Jch ſtehe und falle mit dem 8 12 des
Fleiſchbeſchaugeſetzes. Die Einfuhr von argen-
tiniſchem Gefrierfleiſch iſt wegen der Konkurrenz für
die deutſche Landwirtſchaft nicht angängig.“ Alſo: die
Junker können beruhigt ſein. Zwar gibt ihnen die gereizte
Regierung einen kleinen Naſenſtüber, indem ſie ſchreibt:

Darf ſich noch über „hetzeriſche Agitation“ ſeiner Gegner
beklagen, wer mit ſolchen Jnſinuationen arbeitet?

Aber man weiß auf beiden Seiten, daß dieſe Häkeleien
hüben und drüben nur Scheinmanöver ſind. Die fluchbeladene
Zoll- und Grenzſperrpolitik wird nicht von der Regierung an-
getaſtet werden. Sie zu beſeitigen wird allein durch gewaltige
Kämpfe der Volksmaſſen gelingen.

NeLandesverſicherungsanſtalt Guchſen- Anhalt

in Merſeburg im Fahre 1911.

Der Vorſtand der vorgenannten Anſtalt hat ſoeben ſeinen
Geſchäftsbericht für 1911 herausgegeben. Den Vorſitz im Vor
ſtand führt der Landeshauptmann der Provinz Sachſen.
Außerdem gehören dem Vorſtande noch ſechs beamtete Mit-
glieder und ein Vertreter der Verſicherten ſowie ein Vertreter
der Unternehmer an. Nach der auf Grund der Reichsverſiche-
rungsordnung in der vorjährigen Ausſchußſitzung beſchloſſenen
neuen Satzung ſollen in Zukunft je zwei Vertreter der Ver-
ſicherten und der Unternehmer dem Vorſtande angehören. Als
weiteres Organ der Verſicherungsanſtalt kommt neben dem
Vorſtand noch der Ausſchuß in Betracht, der aus je 15 Ver-
treter der Verſicherten und Unternehmer beſteht. Derſelbe
wird alljährlich nur einmal zu einer Sitzung zuſammen-
berufen und ſeine Befugniſſe ſind geſetzlich auf ein Minimum
beſchränkt. Der Geſamtvorſtand hat acht Sitzungen abge-
halten, in welchem 111 Beratungsgegenſtände erledigt wurden.
Somit braucht auch den Laienbeiſitzern geſetzlich nicht allzu

viel vorgelegt zu werden. Das Bureauperſonal der Verſiche
rungsanſtält beſtand aus 143 Perſonen, als Kontrollbeamte
fungierten im Berichtsjahre 32. An Stelle der bisherigen
Schiedsgerichte ſind die nach der R. V. O. vorgeſehenen Ober
verſicherungsämter in Deſſau, Erfurt, Magdeburg
und Merſeburg inzwiſchen in Kraft getreten.

Was nun die Verwaltung anbetrifft, ſo belief ſich die
Zahl der Geſchäftseingänge auf 200 864, durchſchnittlich pro
Arbeitstag 661, die der Ausgänge auf 247 346, durchſchnittlich
pro Arbeitstag 814. Jn die Rentenliſten gelangten im
Jahre 1911 neu zur Eintragung 878 Altersrenten, 6140 Jnva-
lidenrenten, 746 Krankenrenten, insgeſamt alſo 7764 Renten.
Dafür kamen aber auch zuſammen 6799 Renten in Wegfall.
Beitragserſtattungen fanden 11192 ſtatt. Mit
Jnkrafttreten des 4. Buches der R. V. O., alſo ſeit 1. Januar
1912 finden Beitragserſtattungen im Falle der Verheiratung,
des Unfalls oder bei Todesfällen nicht mehr ſtatt. Quit-
tungskarten wurden 801 778 umgetauſcht davon gehörten
der Verſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt 695 731 an. Auf die
Zwangsverſicherung entfielen hiervon wieder 694 444
und auf die Selbſtverſiche rung 1287. Von der letzteren
wird ſomit im allgemeinen noch wenig Gebrauch gemacht.
Ueber die im Jahre 1911 von fremden Verſicherungsanſtalten
nach Merſeburg überwieſenen und die von dort aus an andere
Verſicherungsanſtalten abgegebenen Quittungskarten ergibt
ſich, daß auch im Berichtsjahre die Abwanderung wieder-
um größer geweſen iſt, als die Zuwanderung in
unſerem Anſtaltsbezirk. Die Abwanderung hatte die großen
Städte (Berlin, Hanſeſtädte), die Jnduſtriebezirke des Weſtens
(Rheinprovinz, Weſtfalen, Hannover, Heſſen-Naſſau), Braun
ſchweig und das Königreich Sachſen zum Ziel, während die
Zuwanderung vorwiegend aus den öſtlichen Provinzen, Oſt
und Weſtpreußen, Poſen und Schleſien, ſtattfand.

Der durchſchnittliche Rentenbetrag betrug für
einen Altersrentner 151,62 Mk., für einen Jnvalidenrentner
153,77 Mk. und für einen Krankenrentner 169,62 Mk. Wäh-
rend nach dem vorliegenden ſtattſtiſchen Material vom Jahre
1898 ab die Steigerung der Zahl der Jnvaliden- und Kranken-
renten bis 1903 anhielt, tral von da ab ein erheblicher Rück-
gang ein. Derſelbe belief ſich im Jahre 1904 auf 13,83 Proz.,
1905 auf 16,50 Proz. und 1906 auf 10,33 Proz. gegen das Vor-
jahr. Von da ab geſtaltete ſich das Verhältnis wie folgt:

1907 eine Zunahme von 4,77 Proz.

1908 4811909 Abnahme 7,20
1910 Zunahme 8,88
1911 5,88Die Vergünſtigung des S 1291 der R. V. O., wonach ſich bei

denjenigen Empfängern der Jnvalidenrente, welche Kinder
unter 15 Jahre haben, die Rente für jedes dieſer Kinder um
ein Zehntel bis zu dem anderthalbfachen Betrage erhöhte,
wurde im exſten Halbjahr 1912 insgeſamt 89 Rentenempfän-
gern für 175 Kinder zu teil. Von der eingeführten Zuſatz
verſicherung wurden um die an und für ſich niedrigen
Renten ſpäter zu erhöhen, innerhalb des gleichen Zeitraums
in zehn Karten für männliche Verſicherte 27 Stück und in
ſechs Quittungskarten für weibliche Verſicherte 106 Stück ge-
zählt. Anträge auf Hinterbliebenenbezüge wurden
von Januar bis Ende Juni 1912 geſtellt: Witwen- und Witwer-
renten 214, Waiſenrenten 281, Witwengeld 112 und Waiſen-
ausſteuer 3. Die Anträge fanden u. a. ihre Erledigung:
Witwen- und Witwerrenten bewilligt 32, abgelehnt 21, An
wartſchaftsbeſcheid erteilt 39, anderweit erledigt 7, unerledigt
geblieben 115. Waiſenrenten: bewilligt 125, abgelehnt 25,

82) Madame Bovary. u
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus vem Franzöſiſchen übertragen von Jo ſ. Ettlinger.

Aber das war ja der Vicomte! Jetzt beſann ſie ſich
wieder. Sie wandte den Kopf, die Straße war leer. Und
ihr ward ſo bitterweh ums Herz, ſo traurig, daß ſie ſich an
die Wand eines Hauſes lehnen mußte, um nicht umzuſinken.

Dann redete ſie ſich ein, daß ſie ſich getäuſcht habe. Sie
wußte es nicht, was lag daran? Alles in ihr und um ſie
verließ ſie. Sie fühlte ſich als eine Verlorene, die haltlos
einem bodenloſen Abgrund entgegentaumelte: und es war
etwas wie Freude, was ſie beim Anblick des wackeren Homais
empfand, der am Torweg des Roten Kreuzes das Aufladen
einer Kiſte mit Medikamenten für ſeine Apotheke überwachte.
Jn der Hand hielt er, in ein Tuch gewickelt, ſechs kleine
Pumpernickel für ſeine Frau.

Madame Homais hatte eine beſondere Vorliebe für die
kleinen, ſchweren Brote, die in jener Gegend in Form eines
Turbans gebacken und während der Faſtenzeit mit geſalzener
Butter gegeſſen werden: ein letzter Reſt der ſchweren, mittel-
alterlichen Nahrung aus dem Zeitalter der Kreuzzüge, bei
deren Genuß ſich die alten Normannen einbilden mochten, die
turbanbedeckten Häupter der Sargzenen zu verſchlingen, wenn
ſie beim rötlichen Scheine der Fackeln neben rieſigen Lenden-
ſtücken und bauchigen Methkannen vor ihnen auf dem Tiſche
lagen. Die Frau des Apothekers knabberte das ſchwarze Ge-
bäck mit ganz demſelben Heroismus, trotz ihrer ſchlechten
Zähne, und wenn Herr Homais in die Stadt ging, verſäumte
er nie, ihr einige ſolche Brötchen mitzubringen, die er beim
erſten Bäcker des Platzes, Rue Maſſacre, zu kaufen pflegte.

„Sehr erfreut, Sie zu treffen!“ ſagte er und bot Emma die
Hand, um ihr beim Einſteigen in den Omnibus behilflich
zu ſein.

Dann legte er ſeine Pumpernickel in das Netz oberhalb
ſeines Sitzes, lehnte ſich, barhäuptig, wie er war, in ſeine
d mit der Miene eines Napoleon, und verſank in Nach-
enken.
Erſt als wie gewöhnlich der Blinde am Wegrande auf

tauchte, ward er lebendig und rief empört aus:
„Jch verſtehe nicht, wie die Behörde ein derart ſchandbares

Gewerbe noch duldet! Einſperren ſollte man dieſe unglück-
lichen Geſchöpfe und zu einer Beſchäftigung anhalten! Wahr-
haftig, der Fortſchritt ſchleicht bei uns auf Schneckenſohlen!
Wir waten noch förmlich in Barbarei!“

Der Blinde ſtreckte ſeinen Hut durch das Fenſter, daß er auf
dem Rand des Wagenſchlags auf und nieder hüpfte.

„Er hat eine ſkrofulöfe Affektion,“ erklärte der Apotheker.
Und wiewohl er den armen Teufel ſchon längſt kannte, tat

er, als ſehe er ihn zum erſten Male und murmelte etwas von
„Hornhaut undurchſichtig Skleroſe Augenlicht
Dann wandte er ſich mit väterlichem Tone an den Vettelnden:

„Wie lange haſt du das ſchreckliche Leiden ſchon, mein Sohn

Du ſollteſt vernünftig Diät halten, anſtatt dich in Brannt-
weinſchänken vollzutrinken.“

Dann riet er ihm angelegentlichſt, nur gute Weine, gutes
Bier und durchgebratenes Fleiſch zu ſich zu nehmen. Der
Blinde ſang indeſſen unbekümmert weiter; er ſchien vollkom-
men blödſinnig. Endlich zog Herr Homais ſeine Börſe.

„Da, hier iſt ein Sous! Gib mir zwei Zentimes heraus,
und vergiß nicht, was ich dir geſagt habe! Du wirſt ſehen,
das bekömmt dir!“

Hivert erlaubte ſich einige laute Zweifel an der Wirkſamkeit
dieſer Ratſchläge. Aber der Apotheker verſicherte ihm, er
wolle ihn ſelbſt mit einer antiphlogiſtiſchen Salbe ſeiner eigen-
ſten Erfindung kurieren und gab dem Patienten ſeine Adreſſe:

Herr Homais, vis-à-vis der Markthalle, jedes Kind weiſt
dich hin.“

„Dafür,“ meinte Hivert, „mußt du aber den Herrſchaften
mal zeigen, was du kannſt!“

Der Blinde ließ ſich auf die Knie nieder, beugte Kopf und
Oberkörper weit nach hinten zurück und während er ſeine er-
loſchenen Augen in ihren entzündeten Höhlen verdrehte und
die Zunge heraushängen ließ, rieb er ſich mit beiden Händen
die Magengegend und ſtieß dabei ein dumpfes Brüllen aus,
ähnlich dem eines hungrigen Raubtieres. Emma warf ihm,
von Ekel geſchüttelt, ein Fünffrankſtück über die Schulter zu.
Es war der Reſt ihrer Barſchaft: es ſchien ihr am beſten, ihn
hier anzubringen.

Der Wagen war ſchon weitergefahren, als Herr Homais ſich
noch einmal zum Schlag hinausheugte und zurückrief:

„Und ja keine Mehlſpeiſen! Nur wollene Kleider und die
kranken Partien mit Wachholderdampf beräuchern!“

Der Anblick der gewohnten Umgebung, die der Wagen paſ-
ſierte, lenkte Emma ein wenig von den Sorgen des Augenblicks
ab. Eine unbezwingliche Müdigkeit überkam ſie, und mit
ſtumpfen Sinnen, matt und mutlos, halb im Schlaf, kam ſie

nach Hauſe. J„Mag kommen, was will!“ ſagte ſie ſich.
ünd ſchließlich wer konnte wiſſen? Warum ſollte nicht

der nächſte Augenblick irgend ein Wunder bringen, eine un-
erwartete Wendung! L'Heureux konnte plötzlich ſterben

Um neun Uhr am andern Morgen weckte ſie ein Geräuſch
von zahlreichen Stimmen, die drüben auf dem Platze durch-
einander wogten. An der Markthalle ſtaute ſich ein kleiner
Menſchenhaufe um ein Plakat. das an einen Pfoſten ange
ſchlagen war, und ſie ſah, wie Juſtin auf einen Prellſtein ſtieg
und den Anſchlag losriß. Jm ſelben Montent faßte ihn der
Flurſchütz hinterwärts am Kragen. Herr Homais verließ den
Laden, und Madame Lefrancois, die inmitten der Leute ſtand,
ſchien aufgeregte Reden zu führen.

„Madame! Madamel“ ſtürzte jetzt Felicie herein. „Sehen

Sie nur die Gemeinheit!“ eUnd atemlos vor Beſtürzung hielt ſie ihr ein gelbes Papier
entgegen, das ſie eben von der Haustüre weageriſſen hatte.
Emma warf einen Blick darauf und las daß ihr geſamtes
Mobiliar zum Verkauf ausſtehe.

Sie ſahen ſich wortlos an. Zwiſchen ihnen gab es längſt
kein Geheimnis mehr. Endlich ſagte Felicie mit einem
Seufzer:

„Jch an Jhrer Stelle, Madame, ginge zu Herrn Guillau-
min!“

„Glaubſt du
Die Frage ſollte bedeuten.
„Du kennſt das Haus durch ſeinen Bedienten und weißt, daß

ſein Herr Jntereſſe an mir nimmt?“
„Ja, gehen Sie nur, es iſt ſicher am beſten!“
Sie machte Toilette, zog ihr ſchwarzſeidenes Kleid an, ſetzte

eine Kapotte mit Schmelzbeſatz auf, und um nicht geſehen zu
werden (auf dem Platze draußen war der Verkehr um dieſe
Zeit am ſtärkſten), machte ſie einen großen Umweg um das
Dorf herum, dem Flußpfad am Waſſer entlang.

Ganz außer Atem vom raſchen Laufen ſtand ſie endlich vor
der Gitterpforte des Notars; der Himmel war bewölkt, und
der Schnee begann langſam in vereinzelten Flocken niederzu-
ſallen.

Auf ihr Läuten erſchien Theodor in roter Jacke auf der
Veranda. Er öffnete ihr mit einer gewiſſen Vertraulichkeit,
wie einer alten Bekannten, und führte ſie ins Speiſezimmer.

Das große, behaglich möblierte Gemach wurde von einem
breiten, weißen Porzellanofen durchwärmt, neben dem ein
mächtiger Kaktusbaum ſeine ſtachlichen Arme ausbreitete. An
den braun tapezierten Wänden hingen Bilder in ſchwarzen

V z T 2 l 9 Z. S 2 e de nRubhmen, eine Esmeralda von Steuben, Das Weib des Poti-
phar von Schopin u. a. Der gedeckte Tiſch, zwei ſilberne
Speiſenwärmer, die kriſtallenen Griffe der Türen, das Parkett
des Fußbodens, die Möbel, alles glänzte und blinkte in pein-
licher, engliſcher Sauberkeit. An den unteren Scheiben der
Fenſter hingen Vorſetzer von farbigem Glas.

„Solch ein Eßzimmer wollte ich baben,“ dachte Emma.
Der Notar erſchien. Er zog mit der linken Hand ſeinen

Schlafrock feſter zuſammen, während die rechte raſch das braun-
ſamtene Käppchen lüftete und wieder aufſetzte, etwas nach dem
Ohre zu, über dem drei blonde Haarſträhnen ſorgfältig vom
Hinterhaupt nach vorn gekämmt waren, um die Kahlheit des
Vorderſchädels einigermaßen zu verbergen.

Nachdem er ihr einen Stuhl angeboten, ſetzte er ſich ſelbſt
zu ſeinem Frübſtück nieder, wobei er wiederholt feine Unhöf-
lichkeit mit Zeitmangel entſchuldigte.

„Herr Notar,“ begann ſie, „ich möchte Sie bitten
„Was, Madame? Fch bin ganz Ohr.“

g Sie erzählte, was ſie herführte und ſchilderte ihre bedrängte
age.
Der ehrenwerte Herr Guillaumin wußte ſehr wohl darum;

er ſtand heimlich in Geſchäftsverbindung mit dem Kaufmann,
bei dem er ſtets flüſſige Kavitalien zur Verfügung fand, wenn
er da und dort eine Hypothek übernahm.

Er kannte alſo vielleicht beſſer als ſie ſelbſt die lange
Geſchichte jener endloſen Reihe von Wechſeln, die zuerſt auf
kleine Beträge und große Zeitſpannen ausgeſtellt, dann immer
vermehrt und prolongiert worden waren, bis eines Tages
L'Heureux den ganzen Betrag der Schuld auf ſeinen Freund
Vincart übertragen hatte, damit dieſer die gerichtliche Bei-
treibung an ſeiner Statt übernehme; denn er wollte in den
Augen ſeiner Mitbürger nicht für einen herzloſen Geldmenſchen

gelten (Fortſehung folgt.



anderweit erledigt 4, unerledigt geblieben 17. Witwengeld:
bewilligt 57, abgelehnt 14, anderweit erledigt 2, unerledigt ge
blieben 40. Waiſenausſteuer: bewilligt 1, unerledigt ge
blieben 2.

Das durchſchnittliche Lebensalter der Renten-
empfänger ſtellte ſich bei dem 1911 in Zugang gekommenen
Altersrentnern auf 70,07, Jnvalidenrentnern auf 59,068 und
Krankenrentnern auf 44,94 Jahre im Jahre des Beginns der
Rente. Jn einer Tabelle ſind auch die Rentenempfänger nach
Berufsarken gruppiert. Hiernach entfallen von den be
willigten Renten 42,06 Proz. auf die Gruppe Land und Forſt
wirtſchaft uſw., 37,99 Proz. auf Jnduſtrie einſchließlich Berg-
bau und Bauweſen, 3,30 Proz. auf Handel und Verkehr ein
ſchließlich Gaſt- und Schankwirtſchaft, 8,29 Proz. auf häusliche
Dienſtleiſtungen und Lohnarbeit wechſelnder Art, 5,00 Proz.
auf Staats-, Gemeinde-, Kirchenuſw.-Dienſt, auch ſogenannte
freie Berufsarten und 3,36 auf die Gruppe in der Haushaltung
ihrer Herrſchaft lebende Dienende für häusliche nicht ge-
werbliche Zwecke. An Arzthonorar für Unterſuchung
der Rentenantragſteller wurden 1911 insgeſamt 45 288,77 Mk.
gezahlt. Als Vertrauensärzte der Verſicherungsanſtalt
fungieren in der Regel die Kreisärzte. Sofern die Antrag-
ſteller von ihrem be handelnden Arzte ein Atteſt mit
einreichen, übernimmt die Anſtalt auch hierfür die Koſten.
Außer dem erwähnten Arzthonorar von 45 228,77 Mk., mußten
den unteren Verwaltungsbehörden noch 65 667,10
Mark für verauslagte Arzthonorare und Vergütungen der Ver
treter der Verſicherten und Unternehmer erſtattet werden. An
Verſicherte wurden als Erſatz für Reiſe- und Zeh-
rungskoſten aus Anlaß ihrer Unterbringung in Heil-
anſtalten, Unterſuchung durch die Kreisärzte uſw. 4936,55 Mk.
gezahlt. Die Beobachtung von Rentenbewerbern
in Krankenanſtalten zur Erlangung eines weiteren
Gutachtens erforderte einen Koſtenaufwand von 19 651,28 Mk.
Was das Streitverfahren bei Ablehnung oder Ent-
ziehung der Renten anbetrifft, ſo ſchnitten die Verſicherungs-
anſtalten damit ſowohl vor den Schiedsgerichten (jetzt Ober-
verſicherungsämter) wie auch vor der höchſten Jnſtanz, dem
Reichsverſicherungsamt, ſehr gut, die Verſicherten dagegen
deſto ſchlechter ab. Für die Ueberwachung der Renten-
empfänger beſtehen auch entſprechende Vorſchriften.

Anträge auf Uebernahme des Heilverfahrens
gingen im Berichtsjahre 5352 ein, wovon das Heilverfahren
für 3348 Perſonen durchgeführt wurde. Die dadurch entſtan-
denen Koſten betrugen 1011 309,66 Mk. Jm erſten Halbjahr
1912 gingen 3084 Anträge ein, das Heilverfahren wurde aber
nur für 1894 Perſonen übernommen. Wir erſehen hieraus,
daß die Zahl der Zurückgewieſenen immer noch eine ſehr große
iſt. Jm Merſeburger Krankenhauſe iſt eine Beobachtungsſtelle
für ſolche Lungenkranke, welche den Antrag auf Uebernahme
des Heilverfahrens geſtellt haben, eingerichtet worden. Jm
Jahre 1911 ſind dort 154 Männer und 68 Frauen beobachtet
worden, von welchen für 116 Männer und 49 Frauen das
Heilverfahren übernommen wurde, während 57 als hierfür
ungeeignet ausgeſchieden wurden. Die Koſten der Beobach-
tung ſtellen ſich auf 9300 Mk. Aus der eigenen Lungenheil-
ſtätte Schielo kamen 1911 insgeſamt 613 Kranke zur Ent-
laſſung. Von denſelben wurden 45 innerhalb der erſten vier
Wochen ihrer Kurzeit als ungeeignet, von den übrigen 568
Kranken 533 als erwerbsfähig und 34 als erwerbsunfähig ent-
laſſen. 1 Kranker iſt geſtorben. Nach den Schadlichkeiten,
denen die Pfleglinge in ihrem Berufe ausgeſetzt ſind, zerfallen
ſie in folgende Gruppen: 1. Arbeiter, die meiſt im Freien
tätig ſind, 42; 2. Arbeiter, die meiſt in geſchloſſenen Räumen
arbeiten: a) ohne beſondere Berufsſchädlichkeiten 153; b) Ar-
beiter, die der Schädigung des Uebergangs aus ſtarker Hitze
in Kälte ausgeſetzt ſind, 40; c) Arbeiter, die dem Metallſtaub
ausgeſetzt ſind, 136; d) Arbeiter, die dem Lederſtaub ausgeſetzt
ſind, 56; e) Arbeiter, die dem Holzſtaub ausgeſetzt ſind, 39;

Arbeiter der Wollbranche 1; g) Arbeiter, die dem Mehlſtaub
ausgeſetzt ſind, 5; h) Arbeiter, die dem Steinſtaub ausgeſetzt
ſind, 66; Arbeiter, die dem Tabakſtaub ausgeſetzt ſind, 16;
Arbeiter, die chemiſchen Einflüſſen ausgeſetzt ſind, 59. Jhren
Aufenthaltsort hatten die 613 Pfleglinge: im Regierungs-
bezirk Erfurt 165, Magdeburg 231, Merſeburg 164, Herzogtum
Anhalt 50, Fremde 3. Von den 538 als erwerbsfähig Ent
laſſenen ſind bis 30. Juni 1912 wieder erwerbsunfähig ge-
worden 33 und geſtorben 26 Pfleglinge, ſo daß von den 618
Pfleglingen bei 474 Erfolge zu verzeichnen waren. Eine An
zahl der Behandelten machte Wiederholungskuren. Jm Er
holungsheim Rodberg kamen von 152 Perſonen, die
ſich dort einer Kur unterzogen, 134 als erwerbsfähig und 18
als erwerbsunfähig zur Entlaſſung. An Krankheiten gelang-
ten in Rodberg u. a. zur Beobachtung und ärztlichen Behand-
lung: Nervenſchwäche 51, chroniſcher Luftröhrenkatarrh,
Aſthma und Lungenerweiterung 26, Blutarmut, Unter
ernährung und allgemeine Schwäche 26, Rippenfellentzündung
und Rekonvaleſzenz nach derſelben 19, Rekonvaleſzenz nach
Lungenentzündung und Lungenkatarrh 18, Herzleiden 7 und
einzelne Fälle von Rekonvaleſzenz nach Blinddarmentzündung,
Rheumatismus, Magenleiden uſw. Die durchſchnittliche Dauer
der Kur betrug fünf Wochen. Jn Jnvalidenhaus-
pflege befanden ſich Ende 1911 insgeſamt 115 Perſonen.
Dieſe Pflege, wie auch die im Erholungsheim Rodberg, kommt
nur einem ganz geringen Teile von Rentenempfängern ſowie
Verſicherten zugute, wie ja bei dem großen Vermögen der Ver-
ſicherungsanſtalt auch noch mehr für das Heilverfahren aus-
egeben werden könnte.

Für die vorbeugende Krankenfürſorge, Be-
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten, Trunkſucht, an Fürſorge-
ſtellen für Lungenkranke, für die Gemeindekrankenpflege,
Walderholungsſtätten uſw. wurden entſprechende jährliche
Beihilfen bewilligt. An Arbeiterwohlfahrts-
darlehen ſind im Berichtsjahre 1025 000 Mk. gezahlt
worden. Bis Ende 1911 wurden für den Familien-
wohnungsbau insgeſamt 8776 220 Mk. ausgegeben. Das
Vermögen der Anſtalt ſtieg von zirka 88 Millionen Mark im
Jahre 1910 auf zirka 93 Millionen im Jahre 1911.

Zum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß ſich der Verwaltungs-
bereich der Verſicherungsanſtalt über die Provinz
Sachſen und das Herzogtum Anhalt erſtreckt. Die
Bevölkerung in dieſem Gebiet beträgt nach dein vorläufigen

Ergebnis der Volkszählung am 1. Dezember 1910 3 419 825
Perſonen, von denen nach der Gewerbezählung am 1. Dezem-
ber 1907 715 914 zu den nach dem Jnvalidenverſicherungsgeſetz
Verſicherten gehören. 1806 betrug dieſe Zahl 638 066 Per
ſonen.

Aus der Provinz.
Preßkomiteemitglieder!

Mittwoch, den 16. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im Volks
park, Halle a. S. Sttzung. Um vollzähliges Erſcheinen
wird erſucht.

Nationalliberaler Delegiertentag.
Der Provinzialverband der Nationalliberalen Partei für die

Provinz Sachſen hält am kommenden Sonntag in Naumburg
einen „neuen“ Provinzial Vertretertag ab. Die Verhandlungen,
ſoweit von ſolchen überhaupt die Rede ſein kann, werden natürlich
unter ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt und ſollen
um 11 Uhr vormittags eröffnet werden. Da bereits um 3 Uhr
der Landtagsabgeordnete Friedberg und der in Löbau durch
geraſſelte frühere Reichstagsabgeordnete Weber in einer „großen
öffentlichen Verſammlung die Schaukelpolitik der Drehſcheiben-
partei lobpreiſen werden und in der Zwiſchenzeit das übliche,
mehrere Stunden in Anſpruch nehmende Feſteſſen ſtandfindet,
kann man ſich einen ungefähren Begriff davon machen, wie die
Nationalliberalen auf ihren Tagungen „arbeiten“,

S —ZDFörderung des Gartenbaues.
Die Landwirtſchafts kammer der Provinz Sachſen

hat beſchloſſen, in Freyburg an der Unſtrut eine Obſt,
Wein- und Gartenbauſchule ins Leben zu rufen. Der Zweck
der Schule ſoll ſein, Gärtnern, die eine mindeſtens dreijährige
praktiſche Tätigkeit nachweiſen können, die Möglichkeit zu
geben, zur Weiterbildung ihrer praktiſchen Fertigkeiten und
zur Erlangung derjenigen theoretiſchen Kenntniſſe, die erfor-
derlich ſind, um kleine gärtneriſche Betriebe erfolgreich zu
leiten. Das Ziel ſoll in einem Jahre erreicht werden. Der
Schule ſteht ein Verſuchsfeld zur Verfügung. Das Schulgeld
iſt auf 90 Mk. feſtgeſetzt. Der erſte Lehrgang beginnt Don-
nerstag, den 24. Oktober 1912. Anmeldungen ſind zu richten
an die Landwirtſchaftskammer in Halle. Ob auch Gärtner-
gehilfen zu dem Kurſus zugelaſſen ſind, iſt aus der Bekannt-
machung nicht zu erſehen,

Merſeburg. Gewerkſchaftskaritiell. Jn der letlen
Sitzung lag ein Schreiben der Straßburger Tabakarbeiter vor,
worin mitgeteilt wird, die Arbeiterſchaft möge ſich ſolidariſch
zeigen zur Unterſtützung des Kampfes der Tabakarbeiter in der
Elſäſſiſchen Tabakmanufaktur und deren Fabrikate meiden. Jn
einem weiteren Schreiben teilt das Bezirksſekretariat mit, daß
die nächſtjährige Kartellkonferenz wegen Errichtung eines
Sekretariats in Merſeburg, ſchon am 14. Dezember ſtattfindet.
Es entſpann ſich nochmals eine rege Debatte über die Not-
wendigkeit einer Vertretung beim Oberverſicherungsamt. Alle
Redner ſtimmten dem zu, jedoch iſt die Koſtenfrage ſchwer zu
loſen und wurde zum Ausdruck gebracht, wenn nicht von an-
derer Seite Mittel aufgebracht werden können, nur für Sip-
verlegung des Bezirksſekretariats zu ſtimmen. Als Delegierte
wurden die Genoſſen Krüger und Thieme gewählt. Sodann
machte der Vorſitzende Ausführungen über den Erfolg der
KrankenkaſſenZentraliſation und mußte leider feſtſtellen, daß
manche organiſierten Arbeiter recht eigentümliche Anſichten zu
tage bringen. Sodann wurde beſchloſſen, die Jugendbibliothek
der Hauptbibliothek einzuverleiben. Weiter teilte der Ver-
treter der Schuhmacher mit, daß der bisherige Kaſſierer dieſer
Organiſation Mehne aus dem Verbande ausgetreten iſt und
daher die Beiträge von den Kartelldelegierten abgeholt werden
müſſen. Der Vorſitzende wies auf die Landtagswahlen hin
und erſuchte die Delegierten, den Nichtpreußen den Weg zur
Naturaliſation zu empfehlen oder an das Bureau zu verweiſen.
Weiter gibt er bekannt, a am 13. Oktober im Gewerkſchafts-
lokal Kaiſer-Wilhelms-Halle bei freiem Eintritt ein Licht-
bildervortrag über die Konſumgenoſſenſchafts-Bewegung ſtatt-
findet. Am 26. Oktober veranſtaltet das Kartell einen Heine-
Abend im Gewerkſchaftslokal. Programme à 25 Pf. ſind bei
den Kaſſierern zu eninehmen. Entſchuldigt fehlten: Tabak-
arbeiter: Rößler; Buchdrucker: Hörig; Bauarbeiter: Friedrich
und Richter; Bäcker: May; Maler: Ohl; Fabrikarbeiter:
Kath. Unentſchuldigt: Steinſetzer: Sorge (dreimal); Brauer:
Dorn; Maſchiniſt: Koch; Bergarbeiter: Waſik.

Volkskalender-Verbreitung! Der Volkskalender iſt
wieder erſchienen. Sein Jnhalt iſt von großem agitatoriſchen
Wert und iſt eine gründliche Verbreitung notwendig. Kein Genoſſe
darf am Sonntag, den 13. Oktober, dieſer wichtigen Arbeit fern-
bleiben. Ausgabe früh 7 Uhr in der Kaiſer-Wilhelmshalle.

Schkeuditz Arbeiter, leſt die Arbeiterpreſſel
Leider muß immer wieder die Wahrnehmung gemacht werden,
daß noch erſchreckend viele Arbeiter die zum größten Teil recht
minderwertige bürgerliche Preſſe abonniert haben. Die meiſten
bürgerlichen Zeitungen fangen die Arbeiter mit der ſogen.
Abonnentenverſicherung ein. Jſt es den Arbeitern erſt einmal
klar geworden, daß dieſe zweifelhafte Verſicherung nur zKoſten des Jnhalts der Jeilung eſchieht, ſo wirft er ärgerli
dieſes Preßerzeugnis aus der Wohnung hinaus. So iſt vor
einigen Jahren auch das Schkeuditzer Wochenblatt dazu über-
gegangen, für ſeine Abonnenten eine Unfallverſicherung ein-
zurichten. Bei Lichte beſehen, bedeutet dies weiter nichts als
Abonnentenfang, denn bis heute iſt noch niemand in den Ge
nuß dieſer Verſicherung gekommen. Freudeſtrahlend teilt der
Verlag ſeinen Abonnenten mit, daß ſie vom 1. Oktober ab auch
für den Fall der Ganzinvalidität, herbeigeführt durch Unfall,
verſichert ſind. Der Verlag hat vielleicht eingeſehen, daß ſeine
Verſicherung recht minderwertiger Art iſt, weshalb er ſich zu
dieſem Mittelchen entſchloſſen hat. Hochwichtig wird dann
weiter hervorgehoben, daß im vorigen Jahre bei der Verſiche-
rungsgeſellſchaft, mit der das Blättchen Geſchäfte macht, drei
Schäden ſage und ſchreibe: drei zur Anmeldung gebracht
worden ſind. Die Anſprüche konnten aber nicht anerkannt
werden, da der Tod nicht eingetreten iſt. Bei einem vierten
Fall war die Anmeldung verſäumt und mußte der Anſpruch
ebenfalls abgelehnt werden. Pathetiſch wird erklärt, „aus
dieſen Unfällen iſt aber zu erſehen, wie ſegensreich (1)
die Verſicherungs- Einrichtung wirken kann“. Wir fügen hin-
zu, auf Koſten des Jnhaltes dieſes Blättchens. Es klingt wie
bitterer Hohn, wenn man hier von „ſegensreicher Wirkung“
ſpricht. Wenn auch das Halleſche Volksblatt in der Abonnenten-
zahl Fortſchritte macht, ſo iſt es dennoch Pflicht eines jeden
Arbeiters, ſeine Mitarbeiter auf den Zweck und vor allen

Dingen auf den Wert einer Arbeiterzeitung hin iſen. Er
muß mit aller Kraft für die Verbreitung der Arbeiterpreſſe,
des wichtigſten Kampfmittels der Arbeiterſchaft, wer
den. Darum Arbeiter, leſt das Halleſche Volksblatt,
das allein eure Jntereſſen vertrittl

Kötſchan. Unerfreuliches vom Lokalkampf! Da
am Sonnabend in dem geſperrten Lokal des Herrn Pohle in
Schladebach eine Mitgliederverſammlung des Fabrikarbeiter-
verbandes der Zahlſtelle Markranſtädt ſtattgefunden hat, iſt
unter einem Teil der hieſigen Arbeiterſchaft die Meinung

etaucht, unſer Lokalkampf ſei beendigt. Wir ſtellen hiermitfejt daß von ſeiten unſerer Diſtriktsleitung verſucht worden
iſt, daß dieſe Verſammlung nicht ſtattfinden ſollte. Es iſt aber
von dieſer Gewerkſchaft der Beſcheid ergangen, daß ſie ihre
Verſammlung dort abhalte, wo es ihr paſſe, auch wenn das
Lokal der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſtehe. Eine der
artige Auffaſſung dürfte wohl kaum zu billigen ſein. Unſer
Lokalkampf wird auch jetzt noch ſcharf durchgeführt werden,
und wir bedauern, daß ein derartiger Seitenſprung ſtattfinden
konnte, durch den unſer Lokalkampf ſchwer geſchädigt worden
iſt. Wir erſuchen die Arbeiter, hauptſächlich die Gewerkſchaft
ler, alles zu verſuchen, damit wir in dieſem Kampfe ſiegen.
Nicht ein einziger Arbeiter darf in Lokalen verkehren, die
uns nicht zur Verfügung geſtellt werden. Nur gemeinſamesHandeln führt zum Jiele

Querfurt. Volksverſammlung. Sonntag, den 13. Ok-
tober, nachmittags 315 Uhr, findet im Hofe des Konſumvereins
eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher Reichs
tagsabgeordneter Genoſſe Guſtav Raute Eilenburg über:
Die gegenwärtige Teuerung, ihre Entſtehung und regeiegen wird. Arbeiter, Parteigenoſſen! Sorgt für Maſſen
beſuch, zeigt den im Ueberfluß ſchwelgenden Stadtverordneten
von Querfurt, die da behaupten, unter den Arbeitern beſtehe
kein Notſtand, daß ihr mit ihrer Stellungnahme nicht einver-
ſtanden ſeid. Erhebt wuchtigen Proteſt, ihr Männer und
Frauen, und erſcheint in Maſſen. Zutritt haben alle über
18 Jahre alten Perſonen.

Revra. Auf die Mitgliederverſammlung, die heute,
Sonnabend, abends 8/2 Uhr, im bekannten Lokale ſtattfindet, ſei
nochmals hingewieſen. Außer der Ausſprache über den Parteitag
verzeichnet die Tagesordnung noch einen Vortrag über ein jetzt
hochaktuelles Theina, weshalb die Genoſſen und deren Frauen
dringend um zahlreiches Erſcheinen gebeten werden. Genoſſen,
es iſt die höchſte Zeit, daß die leider eingeriſſene Lauheit aus
unſeren Reihen verſchwindet und ein friſch pulſierendes Partei
leben platzgreift.

Eisleben. Eine neue Steuer in Sicht. Der vor
einigen Jahren gegründete Haus- und Grundbeſitzerverein hat
ſein ganges Streben darauf gerichtet, die Hausbeſitzer nach
Woglichteit zu ſchonen und dafür die Mieter um ſo mehr zu
belaſten. Gegen jede Steuer wurde Sturm gelaufen, ſofern
ſie nur den Hausbeſiger betraf. Beſonders die Kanalſteuer
war einigen Hausagrariern ein Dorn im Auge. Jn zahlreichen
Eingaben an die ſadtiſchen Körperſchaften forderte man die
Heranziehung der Wereter zu der Kanalſteuer. Die Geſuche
wurden meiſt abſchlaglich beſchieden und es ſchien, als ob der
Magiſtrat „hart“ bleiben woute. Dem iſt aber nicht ſol Jn
der leßten Verſammlung des Haus- und Grundbeſitzervereins
teilte der Vorſihende Jäger mit, daß der Magiſtrat gewillt
ſei, im Etatsjahr 1918 die Verteilung der Kanalſteuer auf die
Allgemeinheit zu übertragen. Das heißt mit anderen Worten
Die Mieter ſollen eine Steuer, die der Hausbeſitzer tragen
muß, in Zukunft mit übernehmen. Ein ſolches Anſinnen wird
und muß in Mieterkreiſen den ſchärfſten Proteſt hervorrufen.
Und das mit Recht. Durch die Kanaliſation ſind die Mietpreiſe
um 10 bis 15 Prozent geſtiegen. Der Mieter mußte ein größe
res Kapital verzinſen, als wie zur Herſtellung der Anlagen in
den Häuſern nötig war. Auf Koſten der Mieter in ihrer
Mehrheit Arbeiter hat jeder große und kleine Hausbeſitzer
einen Extraprofit eingeheimſt. Nach dem Abzug der Kanal

ebühr blieb für die Herren immer noch ein Mehrbetrag übrig.Vie Herren ſind aber damit nicht zufrieden, ſie wollen mehr,
oder äber entlaſtet werden. Und ſonderbarerweiſe iſt die Stadt-
behörde, die für die Allgemeinheit wirken ſoll, bereit, den Wün-
ſchen der Leiter des Vereins nachzukommen. Merkt denn der
Lagiſtrat nicht, daß er durch die Zuſage den größten Teil der

Bürgerſchaft ſcharf beunruhigt? Jn dem Schriftſtück des Magi-
ſtrats wird noch darauf hingewieſen: Daß bereits in der
StadtverordnetenVerſammlung die Anregung gekommen ſei,
die Kanalgebühr auf die Mieter, nein, man hat dafür ein
ſchöneres Wort gefunden die „Allgemeinheit“ zu übertragen.
Das iſt ſo eine kleine Rätſellöſung, warum bei der letzten
Stadtverordnetenwahl kein Kandidat ſich ſo ſehr um die Stim
men der ſozialdemokratiſchen Wähler bewarb. Selbſtverſtänd-
lich lehnten die Genoſſen das Anerbieten ab, weil ſie den Bock
nicht zum Gärtner machen wollten. Solche Leute meinen eben,
wenn ſie mal gelegentlich etwas in Oppoſition machen, dannlaufen unſere Gensſſen hinter ihnen her. Das wäre ein Gau-

dium geweſen, wenn ſozialdemokratiſche Wähler den lebhafte-
ſten Befürworter der Uebertragung der Kanalſteuer auf die
Mieter zum Stadtverordneten gewählt hätten.

Wenn man die Zuſammenſetzung des Kollegiums betrachtet,
ſo beſteht ganz ſichere Ausſicht, daß, wenn der Magiſtrat eine
diesbezügliche Vorlage macht, ſie auch angenommen wird. Da
wird es ſetzt Zeit, daß die Mieter nicht mehr den Mund ſpitzen,
ſondern, daß ſie pfeifen und zwar ſo laut, daß es dem wohl-
löblichen Magiſtrat in den Ohren gellt. Auch die Mieter haben
Rechte zu fordern wenn ſie ſolange ſchwiegen, ſo geſchah es,
um die Allgemeinheit nicht zu belaſten. Wie angebracht wäre
z. B. eine ſtädtiſche Wohnungsinſpektion. Gerade in Eisleben
würde ſie ſegensreich wirken können. Alſo Magiſtrat, tue
dein warmes Herz auf, bringe eine Vorlage zur Schaffung
einer Wohnungsinſpektion, es wird Zeit, daß dieſe ſoziale Ein
richtung auch in Eisleben verwirklicht wird. Sollte es ſich
dann herausſtellen, daß ein Teil der Wohnungen unbewohnbar
iſt was wir nach unſerer Kenntnis der Dinge bejahen, dann
wird die nächſte Forderung lauten: Baut billige und geſunde
Arbeiterwohnungen! Der Magiſtrat kann hieraus erſehen,
daß die Mieter auch Wünſche haben. Sie ſind jedoch nicht für
die Mieter allein berechnet, ſondern für die Allgemeinheit. Die
Mieter hingegen können erſehen, wie es vor der Stadtverord-
netenwahl war und heute. Darum muß jeder das rückſtändige
Bürgerrechtsgeld zahlen und bei der kommenden Wahl die
ängſtliche Scheu ablegen, damit Leute in das Stadtverordneten-
Kollegium kommen, die von Anfang an die einſeitige Förde-
rung der Jntereſſen eines kleinen Teiles der Bürgerſchaft zu
rückweiſen.

Teutſchenthal. Parteiverſammlung. Am Sonntag,
den 13. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet eine Mitglieder-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Alle
Mitalieder ſollen erſcheinen. Auch Gäſte ſind willkommen, da
wichtige Aenderungen im Vereinsweſen von jetzt an Platz
greifen.

Sangerhauſen. Aus dem Stadtparlament. Vom
Magiſtrat und der Krankenhausdeputation iſt der Wunſch laut
geworden, das neue Krankenhaus mit elektriſchem Licht zu ver-

Mantel kaufe ich bei

Loewendahls
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a Der Koſtenanſchlag beträgt 1225 Mark. Es wurde be
ren für diejenigen Räume, die der Krankenpflege dienen,

ew anken, Operations, Unterſuchungs- ſowie das Schlaf-
immer des Oberpflegers mit elektriſchem Licht zu verſehen.

r auf dem Bauamte zur Aushilfe beſchäftigte Architekt hat
das Erſuchen an den Magiſtrat gerichtet, ihn noch auf längere
Zeit zu beſchäftigen, oder er ſich veranlaßt ſehen müſſe, eine
andere Stellung anzunehmen. Der Magiſtrat hat beſchloſſen,
dieſe Hilfskraft auf ein Jahr weiter zu beſchäftigen. Genoſſe
Hoff wandte ſich gegen dieſen Beſchluß, da die Bauarbeiten
im Winter weniger werden und noch nicht feſtſteht, ob der
r des Krankenhauſes im nächſten Jahre zur Ausführung

mmt.Jm weiteren regte er an, die verſchiedenen Deputationen
ſollen das Bauamt nicht mit überflüſſigen Arbeiten belaſten
und etwas ſparſamer umgehen. Da es bis jetzt üblich war,
bei faſt allen vorkommenden Bauarbeiten vier bis fünf Ent-
würfe anfertigen zu laſſen, ſind dem Bauamte viel unnötige
Arbeiten aufgehalſt worden. Der Beſchluß des Magiſtrats fand
jedoch die Zuſtimmung der Verſammlung. Ferner wurde be-
chloſſen, die AktienMalzfabrik an die ſtädtiſche Waſſerleitung

anzuſchließen und zwei Hydranten aufzuſtellen. Die Koſten
von 1100 Mark werden mit 4 Prozent verzinſt und amortiſiert.
Die Verſammlung nahm Kenntnis von der Mandatsnieder-
legung des Stadtverordneten Maaß, die infolge Verzugs not-
wendig war. Weiter wurde einer Ausſtellung für Volksgeſun-
dung und Jugendpflege zugeſtimmt. Dieſe Ausſtellung ſoll im
Schulhaus II, und zwar an zwei Tagen (Sonntag und Montag)
ſtattfinden. Die Koſten belaufen ſich auf 100 Mark. Da der-
artige Ausſtellungen meiſt ſehr lehrreich ſind, wäre es wün-
ſchenswert, daß dieſe Ausſtellung auch von der Arbeiterſchaft
beſucht würde. Beim Punkt Mitteilungen wurde bekannt-
gegeben, daß auf die Sparbücher, welche an ſchulpflichtige Kin-
der ausgegeben werden, wenig eingezahlt iſt. Jn den fünfJahren ſind auf 1042 Bücher 8088 Mark einhtzezahlt; dieſer Be

trag wäre nicht den Erwartungen entſprechend. Es wäre rat-
fam, den Sparſinn der Kinder mehr zu heben. Der Referent,
Stadtv. Breitung, ſcheint nicht zu wiſſen, daß bei den aller
meiſten Arbeitern der karge Lohn kaum zum Lebensunterhalte
langt, und zum Sparen demnach nichts ührig bleiben kann.
Von den Herren Scheffler und Enert, die die frühere Meiſtring
u. Rodewallſche Fabrit erworben haben, wurde der Antrag auf
Erlaß der Straßenbaukoſten in Höhe von 6000 Mark geſtellt.
Die Heren beabſichtigen, auf dem beſtehenden Vorderfabrik-
gebäude Wohnungen für ihre Angeſtellten zu errichten. Es
wurde einſtimmig beſchloſſen, von der Hinterlegung der 6000
Wark abzuſehen, bis in dieſer Straße mehrere Häuſer errichtet
werden. Die Vereinigte St. GeorgenFeldſchlößchenBrauerei
wollte ihr Waſſer auf dem Grundſtück an die Stadt verkaufen.
Dieſe Vorlage wurde dem Magiſtrat zurückgegeben. Stadtv.
Richter fragte an, ob die im vorigen Jahre gewählte Teue-
rungs kommiſſion ſchon irgendeine Tätigkeit entfaltet habe, da
dazu jetzt die beſte Gelegenheit ſei. Bürgermeiſter Knobloch
entkgegnete, daß die Kommiſſion vor etwa bier Wochen eine
Beſprechung gehabt habe, aber irgendwelche Maßnahmen zu
treffen nicht in der Lage geweſen ſei. Bei der Zuſammenſetzung
der Kommiſſion iſt dies ja auch nicht weiter verwunderlich.
Auch von der Kommiſſion zur Behebung der Wohnungsnot
wird im Hinblick auf ihre Zuſammenſetzung für die Arbeiter-
ſchaft nicht viel zu erwarten ſein.

Artern. Vom Rathaus. Die Stadtverordneten wählten
in ihrer letzten Sitzung in das Kuratorium der kaufmänniſchen
Fortbildungsſchule die Kaufleute Malcomeß und Renſch, ſowie
die Stadtverordneten Büchner und Lindau, und in das Kura-
torium der gewerblichen Fortbildungsſchule die Stadtverord-
neten Vogler und Wagner, ſowie den Sattlermeiſter H. Michel
und den Schmiedemeiſter Fiſter. Der vom Magiſtrat in Aus-
ſicht genommene Umbau des Svritzenhauſes in der Fräulein-
ſtraße als Turnhalle (7) für die Schule wurde für unzweck
mäßig erachtet und die Magiſtratsvorlage abgelehnt. Die
Koſten waren auf 7500 Mk. veranſchlagt. Unſere Schuljugend
kann alſo bis auf weiteres in der alten St. VitiKirche weiter
turnen. Die Vorlage wegen der Chauſſierung des Sommer-
weges in der Bahnhofſtraße und teilweiſe Auslegung des

Grabens mit Zementröhren wurde nicht hinreichend geklie
deshalb vertagt, bis vom Magiſtrat genaue Koſtenanſchläge vor
gelegt werden. Mit der weiteren Aubringung von nd und

ichtelampen in einigen Straßen der Stadt erklärten ſich die
Stadtväter einverſtanden und nahmen ſchließlich noch Kenntnis
von einer Verfügung des Regierungspräſidenten, wonach der
ſelbe mit Zwangsmaßnahmen droht, falls die Stadtverord-
netenverſammlung zur Kanaliſationsfrage ebenfalls eine ab-
lehnende Stellung einnimmt, da die Beſchlußfaſſung über die
Kanaliſation inzwiſchen erfolgt iſt.

Kelbra. Der Streit um die Lage des Bahnhofs
für die neu zu erbauende Linie Artern-Kelbra, der den ganzen
Sommer hindurch die Gemüter in Aufregung hielt und ſogar
zu Konflikten innerhalb der Bürgerſchaft führte, ſcheint nun
endlich erledigt zu ſein. Der Regierungspräſident hat nämlich
verfügt, der Bahnhof Kelbra müſſe oberhalb Kelbra-Altendorf

ebaut werden, widrigenfalls zunächſt das ganze Projekt ruhen
oll. Begründet wird dieſer Beſcheid damit, daß der Bahnhof
nicht in das Hochwaſſergebiet zu liegen kommen darf, was bei
der Anlage unterhalb Kelbras der Fall wäre.

Ein hierBielen. Ungetreuer Arbeitskollege.
beſchäftigter Stallſchweizer ſtahl ſeinem früheren Arbeits
kollegen aus einem Portemonnaie 1,75 Mk. und eine Uhrkette.
Am Mittwoch hatte er ſich vor dem Landgericht in Nordhauſen
wegen Diebſtahls zu verantworten. Der Täter war geſtändig
und das Gericht ſühnte die Tat mit ſechs Wochen Gefängnis.

Voigtſtedt. Jugendlicher Meſſerſtecher. Der Buch-
halterlehrling Oskar Hoffmann von hier hatte im Juni
dieſes r dem Landwirtsſohn Schneider hierſelbſt mit
einem Meſſer ziemlich ſchwere Verletzungen beigebracht. Das
Schöffengericht Artern, vor dem er ſich dieſerhalb zu verant-
worten hatte, ließ in Anbetracht ſeiner Jugend und bisherigen
Unbeſcholtenheit Milde walten, indem es ihn nur zu 50 Mark
Geldſtrafe verurteilte.

Bitterfeld. Ueberfall. An der Straße nach Greppin
wurde der Verwalter St. von hier von drei Männern über
fallen und in den Chauſſeegraben geworfen. Der Ueberfallene
gab aus ſeinem Revolver einen Schrotſchuß auf einen ſeiner
Angreifer ab, der getroffen zuſammenbrach. Die beiden
anderen ergriffen die Flucht. Der Ueberfallene holte Hilfe.
Als er zurückkam, war der Verletzte verſchwunden. Jedenfalls
wird er von den beiden anderen weggeſchafft worden ſein. Es
handelt ſich vermutlich um einen Racheakt, da der überfallene
junge Mann kürzlich mehrere Kartoffeldiebe aus Greppin zur
Anzeige gebracht hat.

Delitzſch. Ein Gemütsmenſch ſcheint der in Grebehne
anſäſſige Gutsbeſitzer Arthur Knüpper zu ſein, der einem ab-
gehenden Schweizer folgendes Zeugnis ausſtellte:

„Beſcheinigung Der Schweizer O. Z. aus Zeitz,
iſt von bis bei mir als Schweizer tätig geweſen,
war erſt ſehr auf ſeinen Poſten, aber die letzte Zeit wo er ein
Rad hatte war es alle, habe Jhnen entlaſſen wegen ſchlecht
Behandeln der Kühe was ich hiermit beſcheinigt.

Arthur Knüpper.
Nein ſowas! Wie kann ein ganz gewöhnlicher Schweizer auch

auf den ſündhaften Einfall kommen, ſich ein Rad anzuſchaffen,
anſtatt ſich mit aller rn den Lieblingen des Agrariers
zu widmen. Trotz energiſcher Vorſtellungen war der um ſeine
Kühe ſo beſorgte Mann nicht zu bewegen, dem Schweizer eine
ordnungsgemäße Arbeitsbeſcheinigung auszuſtellen, bis ſchließlich
der Ortsrichter ſich ins Mittel legte und eine ſolche ausſtellte.
Eine nette Jlluſtration zu dem „patriarchaliſchem Verhältnis“ auf
dem Lande.

Eilenburg. Das aufreizende Kapitel der Kin-
derarbeit wurde in der letzten Sitzung des Eilenburger
Schöffengerichts erörtert in der Strafſache des Tapezierers
Hermann H., der ſich gegen das Kinderſchutzgeſetz vergangen
hatte. Der Kinderfreund hatte einen Schulknaben über die
geſetzlich feſtgelegte Zeit hinaus und dann auch ohne Arbeits
karte beſchäftigt. Für dieſe beiden Vergehen beantragte der
Amtsanwalt Geldſtrafen von 6 und 3 Mark, auf die das
Gericht auch erkannte. Desſelben Vergehens wurde auch der
Formſtechereibeſitzer Richard M. beſchuldigt. Er gab zu, eine

ärt und Anzahl jugendliche Arbeiter über die feſtgeſehte Zeit Finaus
beſchäftigt zu haben, die teils das 14. zum andern das 16.
Lebensjahr noch nicht erreicht hatten. Antragsgemäß wurde
gegen ihn eine Geldſtrafe von 12 Mark ausgeſprochen. Derart
niedrige Strafe dürfte ganz gewiß nicht geeignet ſein, dem
bißchen Jugendſchug zum VDurchbruch zu verhelfen. Aufgabe
der Vertrauensleute der Arbeiterbewegung muß es ſein, ſolche
und ähnliche Verſtöße gegen die Beſtimmungen der Gewerbeord-
nung bekannt werden zu laſſen, damit in geeigneter Weiſe für
Abhilfe geſorgt wird.

Wittenkerg. Verlegung der Bibliotheksſtund e.Für das Winterhalbjahr iſt das Ausleihen der Bücher ſeitens
der Gewerkſchaftsbibliothek auf den Sonntag verlegt wor-
den. Die Bibliotheksſtunde findet alſo Sonntag, vormittags
von 411 bis 12 Uhr, im Lokale des Genoſſen Freudenberg,
Kurfürſtenſtraße, ſtatt. Da die Bibliothek aufs Reichhaltigſts
ausgeſtattet iſt und fortwährend neu ergänzt wird, iſt die Be
nutzung allen Organiſierten ſowie auch hauptſächlich den
Jugendlichen warm empfohlen.

Pieſteritz. Zum 8 Uhr-Ladenſchluß in Kleinwittenberg
und Pieſteritz. Eine Umfrage bei den Jnhabern offener Ver
kaufsſtellen ergab als Reſultat, daß der größte Teil der in Frage
kommenden ſchäftsleute der Sache ſympathiſch gegenüberſteht.
Es ſoll nunmehr eine Petition eingereicht werden und ſteht wohl
zu erwarten, daß die zuſtändigen Behörden ihre Genehmigung zu
dem 8 Uhr-Ladenſchluß erteilen werden.

AmGrünewalde. Aus der Partei. letzten Sonntag
fand unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Genoſſe Gräfe
gab den Kaſſenbericht vom erſten Quartal, Genoſſe Manig be-
richtete von der letzten Gemeindevertreter-Sitzung. Er ſchil-
derte beſonders die Verhandlungen über die hieſige Freiwillige
Feuerwehr, die trotz ihres zehnjährigen Beſtehens ſich noch
immer in den erſten Anfängen befindet. Anläßlich einer Jn-
zig durch den Verbandsvorſitzenden wurde angedeutet,
daß die Wehr der Größe unſeres Ortes nicht entſpreche. Es
werde die Pflichtfeuerwehr wieder eingeführt werden müſſen.
Um das zu vermeiden, wolle ſich die Gemeindevertretung der
Sache mehr annehmen. Auch wurde berichtet, daß das Gehalt
des Gemeindevorſtehers von 450 Mark auf 600 Mark erhöht
worden ſei. Jn der Diskuſſion hierüber bemerkte ein Genoſſe,
daß es richtiger wäre, wenn der Gemeindevorſteher für die
Feuerwehr anſtatt für den Kriegerverein agitiere. Dann
wurde über die Beſchaffung einer Bibliothek verhandelt und
beſchloſſen, eine ſolche 7 Die Ausarbeitung eines
Verleihtarifs wurde der Diſtriktsleitung überwieſen. Genoſſe
Magiſter wurde zum Bibliothekar gewählt. Nach Erledigung
einiger interner Angelegenheiten wurde die verhältnismäßig
gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Magdeburg. Aus Verſehen erſchoſſen. Der Teil-
haber der großen Speditionsfirma Ludwig Lübecke u. Ko.,
Hratzenſtein, wurde durch Unvorſichtigkeit infolge Ent-
ladung ſeines eigenen Jagdgewehrs im Eiſenbahnwagen er-
ſchoſſen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Der Steinweg, die Hauptverkehrsader des Südens, ent-

wickelt ſich immer mehr zu einer Hauptgeſchäftsſtraße. So
ſind auch jetzt wieder einige neue Geſchäftshäuſer ihrer Voll-
endung entgegengeführt, die der Straße nur zur Zierde ge-
reichen. Jn dem ſchönen Eckhauſe Steinweg 45, Ecke
Taubenſtraße, eröffnet morgen, Sonnabend, die Firma Max
Sobel ein Geſchenkartikel-, Spiel- und Haushaltwaren-Ge-,
ſchäft, nachdem die alten Räumlichkeiten im Hauſe Stein-
weg 46-47 ſich als zu klein erwieſen. (Näh. ſ. Anz.)

Weiter öffnet morgen, Sonnabend, das Orpheum, modernes
Lichtſpieltheater, Steinweg 12, ſeine Pforten, um, wie
das betr. Jnſerat in heutiger Nummer verkündet, dem Publi-
kum Unterhaltung, Wiſſen und Kurzweil zu bieten.

Quittung.
Für 14. Diſtrikt, Landtour Nauendorf und

Umgegend, 8,80 Mk. erhalten. Reiwand.
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lade freundlichſt ein.
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DeGeigtstr.22. Max Berndorff, „Halmartt. Savaphon- Schallplatte
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Ausland.
England.

Brennende Fragen im Unterhauſe. Auf eine Anfrage er
klärte Sir Edward Greh, die britiſche Regierung habe die
Türkei ſtets in ihrer Abſicht, Reformen in der Verwaltung
der europäiſchen Türkei einzuführen, beſtärkt, aber die Lage
habe bisher keine Gelegenheit geboten, dieſe Reformen im ein
zelnen zu erörtern. as die Frage anbetreffe, ob die Mächte
in Konſtantinopel einzeln identiſche Vorſtellungen erheben
ſollten oder ob ein Kollektivſchritt zu unternehmen ſei, ſo ſei
dies einer der unwichtigeren Punkte, die kürzlich erörtert wor
den ſeien. Wir zogen, r Grey aus, identiſche Vorſtellungenvor, ſtimmten ober mit Rückſicht auf die Anſichten der andern

Mächte dem Kollektivſchritt zu. Wir waren auch mit den
näheren Bedingungen einverſtanden, unter denen vorgeſchlagen
war, dieſen Schritt zu unternehmen, und der britiſche Bot-
ſchafter wurde vor einigen Tagen ermächtigt, ſich den gemein
ſamen Vorſtellungen anzuſchließen, ſobald auch ſeine Kollegen
ihre Weiſungen erhalten hätten.

Im weiteren Verlauf der Sitzung wurde an Sir Edward
Grey die Anfrage gerichtet, ob die Vereinigten Staaten auf die
britiſchen Vorſtellungen wegen der Panama-
kangalbill geantwortet hätten und ob die britiſche Regierung
weitere Vorſtellungen gemacht habe, um eine gerechte Behand-
lung der britiſchen und kanadiſchen Schiffe zu ſichern. Grey er
widerte, die Bill habe im Kongreß gewiſſe Aenderungen er-
fahren. England würde verlangen, daß die Frage gemäß dem
beſtehenden Schiedsvertrag mit den Vereinigten Staaten einem
Schiedsgericht unterbreitet werde. Die ganze Frage ſei von
großer Bedeutung und unterliege augenblicklich zuſammen mit
den Gutachten der Kronräte der Beratung durch die britiſche
Regierung.

Die Homerule-Bill. Vor dicht beſetztem Hauſe brachte am
Donnerstag Premierminiſter Asquith die Guillotine-
Reſolution der Regierung ein, die für die Beratung der
Homerule-Bill 34 Tage anſetzt. Ganz im Gegenſatz zu der Er
wartung, daß es zu ſtürmiſchen Szenen kommen würde, be
endeten ſowohl Asquith wie auch der Führer der Oppoſition
Vonar Law ihre Reden ohne Unterbrechungen. Asquith brachte
die feſte Entſchloſſenheit der Regierung zum Ausdruck, die
Homerule-Bill noch in der jetzigen Parlamentsſeſſion zu er-
ledigen, und erklärte, die Regierungsreſolution geſtatte, alle
wichtigen Punkte der Bill in ausführlicher Weiſe zu erörtern.
BVonar Law bekämpfte die Reſolution, kam auf die Ulſter-Frage
zu ſprechen und erklärte, es habe keinen Unterſchied zwiſchen
den Unioniſten von Ulſter und den britiſchen Unioniſten ge
geben, ſolange dem Lande nicht die Homerule-Bill vorgelegt
worden ſei. Ulſter gleiche jetzt einem Pulverfaß, das jeden
Augenblick explodieren könne.

London, 11. Oktober. Nach lebhafter Debatte wurde der
Antrag Bonar Laws, der ſich gegen die Guilletinereſolution der
Regierung richtet, vom Unterhauſe mit 328 gegen 282 Stimmen
abgelehnt. Sodann wurde die Fortſetzung der Beratung
auf Montag vertagt.

Rußland.
Die Ur, wahlen“ zur Duma ſind jetzt abgeſchloſſen. Sie er

möglichen bereits die Feſtſtellung, daß bisher die Okto-
briſten die meiſten Plätze verloren, dagegen die
Oppoſition etwas beſſer als bei den letzten Wahlen abge
ſchnitten hat. Eine ſehr bedeutſame Zunahme hat die Zahl
der echten nationaliſtiſchen Wahlmänner erfahren.
Aus einer Reihe von Gouvernements laufen Klagen der Gou-
verneure ein, daß die geiſtlichen Wahlmänner ſich
weigern, die ihnen von der Verwaltung angegebenen rechten
nationaliſtiſchen Kandidaten zu wählen. Dieſe
Tatſache beweiſt, daß den geiſtlichen Wahlmännern die Rolle
zugedacht war, überall die Regierungskandidaten zu wöählen.
Den geiſtlichen war ein Drittel, den weltlichen Regierungs
kandidaten zwei Drittel der Mandate zugedacht. Auf dieſe
Weiſe hofft die Regierung, eine willige Duma zu erhalten, in
der die Rechte und die Nationaliſten das Zentrum bilden
ſollen. Was ihr ſchließlich auch noch gelingen dürfte. Wie
aber auch die neue Duma zuſammengeſetzt ſein wird die
Polizei, Pfaffen und Knutenherrſchaft bleibt dadurch unver
ändert.

Jtalien.
Ein Schreckensurteil. Jn dem Prozeß gegen den Arbeiter

Alba, der das Attentat gegen den König verübt hat, wurde am
Donnerstag das Urteil gefällt. Der Angeklagte wurde nach
einem Plädoyer Enrico Ferris zu 30 Jahren Zuchthaus und
Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt. Bei dem Verhör
gab Alba an, daß er nicht ſchreiben und nur wenig leſen könne
und hielt eine völlig verrückte Rede, die den Beweis lieferte,
daß man es mit einem geiſtig nicht normalen Men-
ſchen zu tun hat. Das auf 30 Jahre Zuchthaps lautende
Urteil iſt daher ein Juſtizverbrechen ſchlimmſter Art.

Gewerkſchaftliches.
Oberſchleſiſches Vereinsrecht.

Jn Oberſchleſien weht wegen der Nähe der ruſſiſchen Grenze
auch ruſſiſche Polizeiluft. Das beſagt, daß dort vielfach
nach ruſſiſchem Muſter gegen die langſam emporſtrebende ge-
m Nſchafttiche und politiſche Arbeiterbewegung vorgegangen

ird.
Jm Frühjahr dieſes Jahres wurde der Vertrauensmann des

Bergarbeiterverbandes der Zahlſtelle Orzeſche mit einer Straf
verfügung von 9 Mark bedacht, weil er den Vorſtand der Zahl
ſtelle nicht angemeldet und die Statuten des Vereins nicht ein
gereicht habe. Nach polizeilicher Meinung ſollte der Vorſtand
dazu auf Grund der Paragraphen 8 und 18 des Reichsvereins-
geſetzes verpflichtet ſein, da die Zahlſtelle einen ſelbſtändigen
politiſchen Verein bilde. Gegen dieſe Strafverfügung wurde
an das Amtsgericht in Nicolai Berufung eingelegt. Dieſes

Ausnahm

beſtätigte die r der Polizeibehörde undließ die Strafe beſtehen. Gegen dieſe Entſcheidung wurde
das Landgericht in Gleiwitz angerufen. Seine Entſcheidung
ſteht noch aus, es läßt aber bereits in ſonderbarer Weiſe Er
mittlungen anſtellen. Die Polizeibehörde wurde durch folgen
den Gerichtsbeſchluß zur „Hausſuchung“ beordert:

„Jn Sachen des Häuslers Aug. Kondrot in Bukowina bei
Orzeſche wegen Uebertretung der Paragraphen 3 und 18 des
Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April 1908 wird die Beſchlag
nahme der im Beſitz des Angeklagten befindlichen Schrift-
ſtücke, Bücher und Druckſachen des Zweigvereins in Orzeſche
des ſozialdemokratiſchen Bergarbeiterverbandes und zur
Durchführung der Beſchlagnahme die Durchſuchung der Per-
ſon, der Wohnung und der Geſchäftsräume des Angeklagten
angeordnet.“

Die in dem Beſchluß angeordnete Maßregel iſt bereits zur
Durchführung gebracht. Alle Briefe, Bücher, Mitgliederliſte,
kurzum, was irgendwie verdächtig erſchien, wurde mitge-
nommen.

Jn Oberſchleſien machen wir das ſol!

Der chriſtliche Gewerkſchaftskongreß
Ueber Arbeitsnachweis und Arbeitsloſenverſicherung refe-

rierte Verbandsſekretär Bergmann. Er forderte entſprechend
dem deutſchen Schutzzollſyſtem Schutz gegen die Einfuhr lohn-
drückender Arbeiter und empfahl als beſtes Syſtem der Arbeits
loſenverſicherung das Genter Syſtem. Eine entſprechende Re
ſolution wurde angenommen. Der Vorſitzende des chriſtlichen
Holzarbeiterverbandes, Kurtſcheid, forderte einen Antrag an
den Reichstag, die Arbeitsvermittlung reichsgeſetzlich zu regeln.
Die obligatoriſchen Arbeitsnachweiſe ſeien zu Hilfsmitteln der
ſogial demokratiſchen Gewerkſchaften geworden. Nachdem noch
mehrere Debatteredner im Sinne des Referenten geſprochen
hatten, wurde der Antrag angenommen. Ein Referendar
Röhr aus Henniger referierte über das Thema Arbeitsrecht;
er erging ſich meiſtens in juriſtiſchen Deduktionen und beſtritt
eine Klaſſenjuſtiz. Reichstagsabgeordneter Becker-Arnsberg
als Korreferent wandte ſich unter wiederholten Ausfällen
gegen die freien Gewerkſchaften ziemlich entſchieden gegen die
Erhöhung des geſetzlichen Arbeitswilligenſchutzes. Ueber ge
werbliches Schieds- und Einigungsweſen ſprach Staatsminiſter
a. D. Freiherr v. Berlepſch. Er begrüßte die energiſche Stel
lungnahme des Kongreſſes für die interkonfeſſionellen chriſt-
lichen Gewerkſchaften und empfahl in längeren Ausführungen
folgende Leitſätze über das Thema: Ein Ausbau des Schieds-
und Einigungsweſens macht ſich mit Rückſicht auf die zu
nehmenden Streiks und Ausſperrungen notwendig. Die ein
Je brauchbare Grundlage ſei die Organiſation der beiden in
frage kommenden Faktoren. Alle Hinderniſſe, die der Kogli-

tion entgegenſtänden, müßten hinweggeräumt werden. Die
bisherigen Einrichtungen (Tarifverträge, Einſetzung von
Schlichtungskommiſſionen) ſind beizubehalten. Nur wenn ſich
Mißſtände ergäben, ſollte die n eingreifen; ſo u. a.
bei großen Ausſtänden und Ausſperrungen, wenn ſich die Be-
teiligten nicht einigen könnten. Es ſei deshalb ein Reichs
einigungsamt zu fordern. Das

des Erſcheinungs- und Verhandlungs
nicht zur Anwendung kommen. Jn einer Reſolution wird ver
langt, daß alle Gewerkſchaftsrichtungen in den Einigungs
ämtern vertreten ſein müſſen, und Proteſt gegen die nur-
ſozialdemokratiſch organiſierten Arbeiterbeiſitzer in den
Schieds- und Einigungsämtern der Buchdrucker, Lithographen
und Kupferdrucker erhoben. Der Vorſitzende Abg. Schiffer
feierte Herrn v. Berlepſch in überſchwäng i Worten. Die
chriſtlichen Arbeiter würden ſein Eintreten für ihre Organi-
ſation nie vergeſſen. In einer Verſammlung, in der Lizen
tiat Mumm ſprach, nahm ebenfalls v. Berlepſch das Wort.
Er bezeichnete die freien n als die „Schuldigen
an der Zerſplitterung der Gewerkſchaftsbewegung“ in Deutſch
land. Eine Abhängigkeit der chriſtlichen Gewerkſchaften vom
Zentrum gäbe es „nicht“.

Ausſperrung in der ſüddeutſchen Schuhinduſtrie.
Wegen einer Lohnbewegung in drei Betrieben in Heilbronn,

die zum Ausſtand führte, beſchloß der ſüddeutſche Hausſchuh-
fabrikantenverband. alle organiſierten Arbeiter
auszuſperren, wovon 700--800 Perſonen betroffen wer-
den ſollten. Der größte Teil der Fabrikanten kam aber dieſem
Beſchluſſe nicht nach, nur ſechs Firmen in Heilbronn, Lauf-
fen a. N., Kirchheim a. N. und Großgartach kündigten den
organiſierten Arbeitern, worauf ein großer Teil der Unorgani-
ſierten die Kündigung ſelbſt einreichte, ſo daß insgeſamt 200
Perſonen in Frage kommen. Da die Arbeiter keine Luſt hatten,
ſich ohne Grund auf das Pflaſter ſetzen zu laſſen, um, wenn
es den Unternehmern beliebt, wieder ohne weiteres in den Be
trieb zurückzukehren, reichten ſie ebenfalls Forderungen
ein. Nachdem durch Unterhandlungen in den drei Heilbronner
Betrieben eine Einigung erzielt wurde, glaubten die anderen
Unternehmer mit Zurückziehung der Kündigung die Ange
legenheit erledigt zu haben. Die Arbeiter drehten nun aber den
Spieß um und erklärten, die ihnen von den Fabrikanten grund-
los hingeworfene Kündigung ſolange aufrecht halten zu
wollen, bis auch über ihre Forderungen eine Entſcheidung
herbeigeführt worden iſt. Darüber helles Entſetzen bei den
Fabrikanten und deren Organiſationsleitung. Nachdem alle
Verſprechungen und auch Drohungen der Unternehmer den
gewünſchten Zweck nicht erreichten, bequemten ſich einige Fir
men zu Unterhandlungen, wobei es zur Einigung kam. Bei
den anderen Firmen geht der von den Unternehmern ſelbſt
heraufbeſchworene Kampf weiter. Die Situation iſt gut,
Streikbrecher haben ſich bisher nicht gefunden. Zu zug nach
Heilbronn, Lauffen a. N., Kirchheim a. N. und Umgebung iſt
ſtreng fernzuhalten.

Glasarbeiterſtreik in Fürth.
Die Glasarbeiter und -Arbeiterinnen der größten Spiegel-

glasſchleiferei N. Wiederer in Fürthin Bayern haben die
Arbeit eingeſtellt. Die Arbeiter fordern Lohnerhöhun-
gen, die in anderen Betrieben bereits bewilligt wurden und ſeit
langer Zeit dort bezahlt werden, ferner Reduzierung des Ab-
zuges für Miſcherlohn, Herabſetzung des Bruchabzuges, Rege-
lung des Lohntarifes für Akkordarbeiter und Abſchaffung des
Prämienſyſtems. Die Weltfirma N. Wiederer u. Ko. weigert
ſich dagegen, dem Verlangen der Arbeiter zu entſprechen. Die
von den Arbeitern eingeleiteten Verhandlungen ſind bis jetzt
mit der Begründung zurückgewieſen worden, daß die anderen
Jnduſtriellen erſt dazu Stellung nehmen müſſen. Dabei muß
ausdrücklich bemerkt werden, daß in allen anderen Betrieben
bereits beſſere Lohn- und Arbeitsbedingurgen beſtehen. Die

rinzip des Zwanges mit
olle m

erren planen jedenfalls eine allgemeine Ausſperrunaller Frießelalgelhle fer. Die Glasarbeiter werden desharß
rer z erkfam gemacht, daß Fürth i. B. für ſie als ge

zu einem Muſſenproteſt

müſſen heute abend die Verſammlungen
gegen die Fleiſchtenerung werden. Ar-
beiter und Arbeiterfranen! Erſcheint

zahlreich in den Verſammlungen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 11. Oktober 1912.

Auf zur Parteiarbeit!
Die Mitglieder folgender Diſtrikte werden aufgefordert, ſich am

Sonntag, den 13. Oktober, früh ,8 Uhr, in ihren Lokalen zur
Erledigung von Parteiarbeiten einzufinden.

7. Diſtrikt in den Glauchaer Ballſälen, Lerchenfeldſtraße,
8. Reſtaurant Beyer, Ecke Wolf und Liebenauerſtraße.
9 Reſtaurant Angermeyer, Merſeburgerſtraße 54,

12. Reſtaurant Olive, Ludwig Wuchererſtr. 26.
Das Erſcheinen aller Mitglieder dieſer Bezirke iſt unbedingt

notwendig. Der Vorſtand.
Zum RNiedergang der „Gelben“.

Das Protokoll der geheimen Scharfmacherſitzung, das wir
kürzlich veröffentlichten, hat gezeigt, wie überaus eifrig man
noch im Vorjahr für eine große nationale Streikbrecherorgani-
ſation eintrat. Man wollte endlich einmal etwas Großes
ſchaffen, wie Generaldirektor Zell ſagte, und jetzt nach einem
Jahre iſt es mit der gelben Bewegung auffallend ſtill ge-
worden. Die qualifizierten Arbeiter, die das Rückgrat
der Jnduſtrie bilden, ſind nicht auf den Leim gegangen, und
auch ſonſt hat mancher Unternehmer eklige Haare in der Suppe
gefunden. Unter dieſen Umſtänden ſind einige Ausführungen,
die unſer Frankfurter Parteiblatt über die Gelben bringt, zur
Beleuchtung der Situation in Halle ſehr am Platze. Man
ſchreibt da aus Arbeiterkreiſen: Der ungeahnte Aufſchwung
der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung führte zur Gründung von
Unternehmerverbänden, die ihre Lebensaufgabe darin erblicken,

ie Gewexkſchaften niederzuringen und die Arbeiter um ihren
teil am Produktionsgewinn zu prellen. Das beliebteſte

Kampfesmittel der Unternehmerverbände ſind die Aus-
ſperrungen; die Praxis liefert jedoch den Beweis, daß durch
dieſe der beabſichtigte Zweck nicht zu erreichen iſt. Jm Gegen-
teil: ſie ſind das denkbar beſte Agitationsmittel zur Stärkung
der Gewerkſchaftsbewegung. Durch die Taktik der Gewerk-
ſchaften werden die Pläne der Unternehmer durchkreuzt, ſo daß
die Erfolge der Ausſperrungen in gar keinem Verhältnis zu
den Opfern der Jnduſtrie ſtehen. Nachdem man erkannt hat,
daß die Organiſationen der Arbeiter durch brutale Gewalt
nicht zu vernichten ſind, daß das Solidaritätsgefühl der Ar
beiter alle Zwangsmaßnahmen illuſoriſch macht, appellierte
man an die niedrigſten Jnſtinkte des Menſchen, um einen
Teil der Arbeiter durch Zuwendung perſönlicher Vorteile als
Prellbock gegen die Allgemeinheit zu verwenden. Um dieſe Ele-
mente den Einwirkungen von außen zu entgziehen, gründete
man Organiſationen der Unorganiſierten unter dem Protek-
torat der Unternehmer und der Leitung von Betriebsbeamten,
die, bewußt oder unbewußt, Moral, Menſchenwürde und
Standesbewußtſein mit Füßen treten. Unter dem Namen
„Werkverein“ verſuchten die Unternehmer alle die Elemente zu
ſammeln, die nach den allgemeinen Begriffen Schiffbruch
erlitten und ſich durch Streikbruch, Denunziation oder
ſonſtige Verſtöße gegen das ſolidariſche Empfinden die Achtung
ihrer Mitarbeiter verſcherzt haben. Wie dieſe „Stützen des
Unternehmertums“ beurteilt werden, zeigt eine Auslaſſung von
Profeſſor Sombart im Archiv für Sozialpolitik:

Der Jdee nach ſtellen die gelben Werkvereine eines
der wirkſamſten Mittel der Unternehmer gegenüber den Be-
ſtrebungen der Arbeiterſchaft auf Erhöhung ihres Anteils an
der Produktion dar. Vom Standpunkt der Gewerkſchaften
aus muß die Zugehörigkeit zu einem gelben Verband, wenn
man zugiebt, daß die Jntereſſenvertretung den Boden bildet,
aus dem die Arbeiterſchaft auch Leitſätze des richtigen
Handelns ableitet, als abſolut unmoraliſch und
verwerflich erſcheinen. Von vornherein betrachten ſie es
als ihre Hauptaufgabe, den Kampf zu führen gegen alle Be-
mühungen der Arbeiterſchaft um Verbeſſerung der Lebens-
haltung und ihrer Rechtsſtellung innerhalb der Betriebe.

Profeſſor Brentano kommt zu folgendem Urteil über
die Werkvereine und die Arbeitswilligen

Das ſind einmal ſolche, die jeden Gemein-
gefühls für die Jntereſſen und Ehre ihres
Standes bar, lediglich ihre momentanen perſönlichen
Vorteile verfolgen; es ſind dies ferner ſolche, bei denen die
Not des Augenblicks ſo groß iſt, daß ſie ihre dauernden Jnter-
eſſen zu opfern genötigt ſind; ſodann halten ſich unſere
Rieſenbetriebe eine Garde von Arbeitswilligen, eine Minder-
heit, die durch ſogenannte Wohlfahrtseinrichtungen genötigt
iſt, auf ihr Koalitionsrecht zu verzichten, will ſie nicht ſich
und die ihrigen erheblichen Vermögensverluſten ausſetzen.

Dieſem Urteil ſchließt ſich die liberale Frankfurter
Zeitung durch die nachfolgende treffende Charakteriſtik an:

Das Urteil aber, das Brentano über die „Arbeits-
willigen“ und die gelben Gewerkſchaften im allgemeinen aus-
geſprochen hat, iſt die gemeinſame Ueberzeugung aller fort
ſchrittlich geſinnten Sozialpolitiker. Daß es den Jntereſſen
und der Ehre eines Standes widerſpricht, wenn Perſonen
ihren Standesgenoſſen bei einer berechtigten Aktion in den
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Vereand naoh auagorhalb. Verpacknong frei. Fornaprecher 2852.

Marktplatz N.
Halle a. S.



Rücken fallen, kann vernünftigerweiſe nicht beſtritten werden.
Jn der Tat mißachten Arbeitgeber Leute ohne
Korpsgeiſt, wenn es ſich um Arbeitgeber handelt, und
ebenſo tut jede andere Klaſſe, und man findet das in Ord-
nung. Nur wenn Arbeiter Arbeitern in den Rücken fallen,
werden ſie von gewiſſen Arbeitgebern und ihren Organen ge-
lobt, und dieſe Arbeitgeber tun noch mehr, indem ſie ſich in
Werkvereinen gelbe Truppen ſchaffen, die geradezu den Zweck
haben, jede Aktion der Arbeiter ihrer Betriebe zu verhindern
oder lahmzulegen. Man nützt die Einſichtsloſigkeit der Ar
beiter aus oder ihre Abhängigkeit oder man lockt ſie mit Be
günſtigungen, um ſie in die gelben Werkvereine zu bringen,
wo ſie ſich des Selbſtbeſtimmungsrechtes ihrer Klaſſe begeben
und aus freien Arbeitern Betriebsgeſinde werden. Nichts
vergiftet die Arbeiterbewegung ſo ſehr, wie die Gründung
ſolcher gelben Vereine, die die unabhängige Arbeiterſchaft
aufs äußerſte erbittern; ein Arbeitgeber, der über den Tag
hinausſieht, läßt ſich darauf nicht ein.

So könnten wir noch eine ganze Anzahl von abfälligen
Urteilen zitieren. Angeſichts ſolcher Urteile iſt es mehr wie
auffallend, daß die hieſigen Metallinduſtriellen derartige
Schöpfungen mit allen Mitteln zu unterſtützen ſuchten. Die
Unternehmer und beſonders manche Werkmeiſter gingen
dabei ſogar bis hart an die Grenze der ſtrafbaren Handlung.
Sie benutzten die Not der Arbeiter, ihre Arbeitsloſigkeit, um
dem Werkverein „überzeugte Anhänger“ zuzuführen. Abge-
ſehen davon, daß ein ſolches Verfahren eine ſchamloſe Beein-
fluſſung darſtellt, daß es gegen Sitte und Moral verſtößt, die
Einſtellung der Arbeiter von dem Beitritt zum Werkverein ab-
hängig zu machen, dürfte Firmen, die auf erſtklaſſige,
durchaus qualifizierte Arbei er ange. ieſen ſind, der
größte Schaden erwachſen. Sittlich gefeſtigte Charaktere, die
ſich des Wertes ihrer Arbeitskraft bewußt ſind, verkaufen
ihre Ueberzeugung nicht und verzichten auf die Ein-
ſtellung. Soweit jedoch Arbeiter dem Drucke der Verhältniſſe
unterliegen, bäumt ſich ihr Jnnerſtes gegen dieſen Terrorismus
von oben auf, ſo daß die Firma, falls ſie auf ihren Werkverein
baut, gegebenenfalls ihr blaues Wunder erleben dürfte.

Dem Unternehmertum ſelbſt iſt alſo mit den Werk-
vereinen nicht gedient, ſie ſchaffen lediglich neuen Zünd-
ſtoff, der ſich gelegentlich durch Exploſionen entladen muß. Aber
auch die Organiſationen der Werkmeiſter, die in erſter Linie der
Förderung des Standesbewußtſeins dienen, ſollten in ihrem
eigenen Jntereſſe gegen derartige ſittliche Entgleiſungen ihrer
Mitglieder Stellung nehmen, zumal ſie wiederholt die Chavak-
terloſigkeit der Werkvereinler am eigenen Körper erfahren
mußten. Jn der Zeitſchrift Der techniſche Grubenbeamte
kommt ein Steiger zu folgendem Urteil: Bei den Werkvereinlern
muß man ſich dagegen in acht nehmen, ſonſt ſchmieren ſie einen
noch an.

Selbſtverſtändlich haben die Arbeiter und ihre Organi-
ſationen alle Veranlaſſung, dieſer Entwicklung ihre Aufmerk-
ſamkeit zu ſchenken. Es gilt das Klaſſenbewußtſein an der
Hand der wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu ſtärken. Die Jnter-
eſſengegenſätze zwiſchen Kapital und Arbeit ſchließen eine
Harmonie ein für allemal aus. Dieſe Tatſache beſtätigt ſelbſt
die Arbeitgeberzeitung, indem ſie ſchreibt:

Arbeitgeber und Arbeiter können ſich niemals dauernd ver-
ſöhnen oder anfreunden, ſie können nur nach ehrlichem
Kriegsgebrauch in anſtändiger Weiſe miteinander verkehren.

Damit war den Gelben von vornherein das Todesurteil ge
ſprochen. Für Halle ſind denn auch bereits die Werkvereine

eine vorübergehende Erſcheinung, ſie müſſen an ihrer eigenen
Unmoralität zugrunde gehen. Ein Feigling iſt derjenige
Arbeiter, der ſein Koalitionsrecht, das Recht der Arbeitsver-
weigerung, preisgibt, während ſein Gegner, der Arbeitgeber,
die Macht des Kapitals und die Waffe der Organiſation gegen
ihn ſchwingt. Ein Verräter iſt derjenige, der um recht frag-
würdige geringe perſönliche Vorteile die Jntereſſen ſeines
Standes verkauft und als Söldling des Kapitals die Verpflich-

jtung übernimmt. ſeinem um eine beſſere Exiſtenz ringenden
„Mitarbeiter in den Rücken zu fallen, als Schmarotzer niedrigſter
Gattung jedoch die Errungenſchaften ſchmunzelnd einſteckt; er
gibt ſich ſelbſt der Verachtung aller ehrlich denkenden Arbeiter
preis.

Die wirtſchaftlichen Jntereſſen der Arbeiter werden einzig
und allein gewahrt in den auf Klaſſenbewußtſein, Solidari-
tätsgefühl und gegenſeitigem Vertrauen auf-
gebauten Organiſationen.

Arbeiterjugend. Am Sonntag, den 13. Oktober, findet ein
Ausflug durch die Heide nach Nietleben ſtatt. Treffpunkte,
3 Uhr, Hettſtedter Bahnhof und Peißnitzbrücke.

Oeffentliche Gemeindearbeiterverſammlung. Morgen,
Sonnabend, den 12. Oktober, abends 814 Uhr, findet in den
Glauchaer Ballſälen eine vom Verband der Gemeinde- und
Staatsarbeiter einberufene öffentliche Verſammlung ſtatt. Da
ſie ſich mit dem Verhalten der Halleſchen Stadtverwaltung be-
ſchäftigen wird, iſt es wohl ſelbſtverſtändlich, das alle ſtädti-
ſchen Arbeiter erſcheinen.

Die Hundevergiftungen, über die wir im vergangenen Winterwiederholt berichteten eſchäftigten eſtern das Schöffengericht.
Bekanntlich wurden ſeit Dezember v. J. an den Wegen nach der
Heide und der Peißnitz ſowie auf der Zegglwies etwa 12 Hunde
vergiftet. Die Vergiftungen gaben zu allerhand Vermutungen An
laß, da die Hunde meiſt Bücklingsſtücke gefreſſen hatten, nach deren
Genuß ſie verendet waren. Die Stücke erwieſen ſich als mit
Strychnin präpariert und die angeſtellten Ermittelungen ergaben
ſchließlich, daß der Student Richard Görg, Sohn des Oberamt-
mannes Heinrich Görg im Stadtgut Gimritz, die n
zur Vertilgung von Krähen und Ratten an verſchiedenen Stellen
des Saaleufers ausgelegt hatte. Ein Drogiſt hatte die Bücklings
ſtücke präpariert. Ein zunächſt gegen Vater und Sohn Görg
wegen Sachbeſchädigung eingeleitetes Verfahren wurde eingeſtellt.
Der Sohn hatte im Auftrage des Vaters gehandelt. Es kam aber
dann ein neues Verfahren wegen Uebertretung, da nach 8 18 einer
Regierungs Polizeiverordnung vom 31. März 1884 betr. den Feld
und Forſtſchutz zur Vertilgung von Hamſtern, Mäuſen c. giftige
Stoffe nicht verwendet werden dürfen es ſei denn, daß die zu
ſtändige Polizeibehörde für den einzelnen Fall eine beſondere
Erlaubnis erteile. Jm vorliegenden Falle war eine Erlaubnis
nicht erteilt worden, weshalb gegen Görgs Strafmandate von 60
und 40 Mark erlaſſen wurden. Der Sohn ſollte ſich auch noch
gegen die weitere Beſtimmung des 8 18 vergangen haben, nach
der das anzuwendende Gift nicht ohne weiteres auf die Erde ge
ſtreut werden darf. Es ſoll vielmehr in die Schlupfwinkel der
zu vertilgenden Tiere oder in Drainröhren gelegt werden, und
zwar derartig, daß es für andere, als die zu tötenden Tiere
unzugänglich iſt. Gegen dieſe Strafverfügungen hatten Vater und
Sohn Einſpruch erhoben. Görg jun. meinte, er habe nur an drei
abgelegenen Stellen, niemals an begangenen Wegen, ſeine Gift
brocken ausgelegt.

Die Hundevergiftungen könne er ſich nur ſo erklären, daß in der
gleichen Zeit ſich ein anderer „einen Spaß“ mit Vergiftungen ge-
macht habe. Görg sen. bemerkte, er habe für den vorliegenden
Fall die Einholung eines Gifterlaubnisſcheines nicht für not-
wendig gehalten. Wenn alle Landwirte beſtraft werden ſollten,
die ohne beſondere Erlaubnis Gift ausſtreuten, ſo müßten ſehr
viele Strafmandate erlaſſen werden. Ein Sachverſtändiger ſagte
aus, die von G. jun. gewählten Giftauslegeſtellen ſeien als
Schlupfwinkel zu betrachten.

Der Verteidiger der Angeklagten, der frühere hieſige Stadtrat,
jetzige Profeſſor Dr. Krahmer, focht den S 18 der angezogenen
Verordnung als ungültig an uns meinte, die frühere ſtrengere
Beſtimmung ſei durch die neuere miniſterielle Polizeiverordnung
über den Handel mit Giften vom 22. Februar 1906 aufgehoben.
s 12 der letzteren Verordnung beſage, daß Gift zu erlaubtem
Zwecke auch ohne beſonderen Erlaubnisſchein an ſolche Perſonen,
die dem Händler als zuverläſſig bekannt ſeien, abgegeben werden
dürfe. Durch Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts und
Kammergerichts ſei feſtgeſtellt, daß die neuere Beſtimmung der
Verordnung von 1906 der früheren voranzugehen habe. Das
Gericht ſchloß ſich dieſen Ausführungen an, hob beide Straf-
verfügungen auf und ſprach beide Angeklagte frei! Ein
beſonderer Erlaubnisſchein ſei nicht erforderlich geweſen und die
Giftauslegeſtellen könnten ſehr wohl als Schlupfwinkel angeſehen
werden.

Der ſtädtiſche Bauausſchuß bewilligte für einen Pflanzen-
überwinterungsraum auf dem Südfriedhof 2000 Mk., für die
Erneuerung der Dachflächen des Hoſpitals 1250 Mk. und zur
Verſtärkung der Mittel des Stadtbauamtes für die Aus-
arbeitung von Plänen 6000 Mk. Da die Bearbeitung der
Pläne für das Hallenſchwimmbad, des neuen Spar-
kaſſengebäudes und der Gemäldegalerie nunmehr vor dem
Abſchluß ſtehen.

Weiter beſchäftigte ſich der Ausſchuß mit der Frage der Be-
teiligung an der Baufachausſtellung in Leipzig. Der Finanz-
ausſchuß hatte eine ſolche Beteiligung abgelehnt, was in der
letzten Stadtverordnetenver ſammlung zu Debatten und zur
Verweiſung der Angelegenheit an den Bauausſchuß führte.
Dieſer erteilte der Vorlage ſeine Zuſtimmung und bewilligte
die geforderten 15 000 Mk. unter der Vorausſetzung, daß das
Bauamt und der Magiſtrat über die Beteiligung an der Aus-
ſtellung in fortgeſetzter Verbindung mit dem Bauausſchuß ver
bleiben. Auch dem Erwerb einer Bauſtelle in Kroöllwitz
neben der Bergſchenke ſtimmte der Ausſchuß zu. Das Terrain
gehört den Winterſchen Erben. Es wird ſpäter einmal ge-
braucht, wenn der Verkehr eine Verbreiterung der
Kröllwitzer Brücke und damit auch der Zufahrtswege
erheiſcht. Die Beſitzer forderten anfangs 17000 Mt., haben
aber ihre Forderung auf 11800 Mark ermäßigt. Dieſer Preis
wurde bewilligt. Für Landerwerb von dem Grundſtück Lilien-
ſtraße 2 wurden 300 Mk. für 5 Quadratmeter, à 60 Mk., be
willigt und ſchließlich die Veränderung der Fluchtlinie der
Dölauerſtraße genehmigt, wodurch dieſe auf eine Breite von
26 Metern gebracht und zur Aufnahme der Straßen-
bahn geeigneter gemacht werden ſoll.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung in Halle a. S. am 14. Oktober 1912, nachmittags
4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. Pflanzen-Ueberwinte-
rungsraum für den Südfriedhof. Landverkauf und Abtretung
von Meteritzſtraße 3. Aenderung der Bedingungen für Liefe-
rung elektriſcher Energie. Baufach- Ausſtellung Leipzig 1913.
Bebauungsplan für den nördlichen Teil des Oſtens. Wahl
des künſtleriſchen Beirats der Baupolizeibehörde. Erneuerung
der Dachflächen des Hoſpitals. Verſtärkung der Mittel für
techniſche Hilfskräfte. Erwerb einer Bauſtelle an der Kröll-
witzer Straße. Bebauungsplan für den Weinberg. Land-

r die
erkauf

einer Bauſtelle. Tilgungsſatz für Landabtretung an das Elek-

Fluchtlinienänderungerwerb an der Lilienſtraße.
erger Wege.Dölauer Straße. Landverkauf am Böllb

trizitätswert. Annahme eines Kapitals für Grabpflege. Er
weiterung der Schrebergartenanlage Deſſauer Straße. Ab-
oruch der Hintergebäude m r 16. Nachbewilligung
für Umbauten in Wittekind. Entlaſtung von Rechnungen der
außerordentlichen W Reſtſchuld aus demAnkauf der Straßenbahn. Geſchloſſene Sitzung.
Schiedsmannswahl. Armenpflegerwahl. Anſtellung von Be
amten.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Für nächſten Sonntag,
den 13. d. M., iſt noch einmal ein Billiger Sonntag an
geſetzt worden, der unwiderruflich letzte in pg Jahre.
Ein Beſuch des Gartens iſt daher ſehr zu empfehlen, um ſo
mehr, als der Tierbeſtand jetzt eine Reihe neuer Attraktionen
r r hat, darunter drei ſtattliche kalifor-
niſche Seelöwen.

Stadttheater. Die Operette Zigeunerliebe hat die Direktion
für Sonnabend nochmals auf den Spielplan geſetzt. Am Sonntag
nachmittag iſt Operetten-Fremdenvorſteltung bei kleinen Preiſen.
Zur Aufführung gelangt Der Graf von Luxemburg in der be-
kannten Beſetzung. Der Vorverkauf hat bereits begonnen und
ſind die Preiſe einſchl. ſtädtiſcher Billettſteuer und Garderobe-
gebühr wie folgt: 3. Rang 90 Pf., 2. Rang Vorderreihen 1,20,
Parterre 1,50, Porkett 1,75, 1. Rang, Loge, Balkon und Orcheſter
ſitze 2,10 Mk. Die neue Over Stella maris, welche am Sonntag
abend bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement gegeben wird,
hat ſchon wieder, wie aus Köln gemeldet wird, einen ſen ſationellen
Erfolg gehabt. Stella maris erlebte geſtern abend in Anweſen-
heit des Komponiſten am Kölner Opernhaus mit Frl. Sophie
Wolf (die bekanntlich drei Jahre am Stadttheater in u
engagiert war) und Herrn Lizewski in den Hauptrollen die Erſt
aufführung und konnte der Komponiſt am Schluß den unzähligen
ſtürmiſchen Hervorrufen Folge leiſten. Das Repertoir der
koinmenden Woche lautet: Montag Fidelio. Dienstag 4. Vor
ſtellung im Zykkus zu Ehren zeitgenöſſiſcher Dichter Jugendfreunde
von Ludwig Fulda. Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft
haben Gültigkeit. Mittwoch Fra Diavolo (Titelpartie: Herr Fär
bach). Donnerstag Flachsmann als Erzieher. Freitag Zigeuner-
liebe. Sonnabend Stella maris. Jn Vorbereitung in der Oper:
Die Jüdin, Die verkaufte Braut im Schauſpiel Gaſtſpiele Ernſtvon Poſſart (Clavigo, Die gelehrten Frauen, Der Kaufmann von
Venedig), ferner Gudrun, Hannele, Jedermann; in der Operette:
Die ſchöne Helena mit der geſamten Ausſtattung des Münchner
Künſtlertheaters.

Sinfonie- Konzerte des Stadttheater-Orcheſters. Auf das
heute abend ſtattfindende 1. Sinfonie- Konzert des Stadt-
theater-Orcheſters Leitung: Kapellmeiſter Karl Ohneſorg,
Soliſt: Kammerſänger Dr. Felix von Kraus ſei nochmals
hingewieſen.

Straßenſperrung. Behufs Herſtellung des Sammelkanals
wird die Hermannſtraße zwiſchen Henriettenſtraße und Geiſt-
ſtraße vom 12. d. M. ab bis auf weiteres für den Fahr und
Reitverkehr geſperrt.

Straßenunfall. Ein 14 jähriges Mädchen wurde geſtern
abend in der neuen Promenade von einem Radfahrer umge-
fahren. Der Radfahrer iſt ermittelt. Die Schuldfrage iſt
noch nicht geklärt.

Geſtohlen wurden am 7. Oktober 1912 ein blaugeſtrichener
Handleiterwagen, 250 Kilogramm Tragkraft, neue, unge-
ſtrichene Deichſel, die Vorderachſe infolge eines Bruches repa-
riert, an den Hinterrädern je eine eiſerne Stemmleiſte, der
aus einem Stück beſtehende Bodenbelag iſt in der Mitte ge-
riſſen; in der Zeit vom 7. zum 8. Oktober 1912 ein braun-,
grau-, blau- und dunkelgrün durchwirkter Damenmorgenrock
mit Puffärmeln und Druckknöpfen; am 9. Oktober 1912 ein
goldener Verlobungsring, gez. K. W. 7. 7. 1909.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Achtung, Arbeiterturnerl Morgen, Sonnabend,

Nachtturngang. Abmarſch 86 Uhr vom Riebeckplatz. Sonn-
tag, vormittags von 9--12 Uhr, Spielen auf dem Sandanger.
S Prontas- abends Punkt 9 Uhr, Vorſtandsſitzung im Volks-
park.

Gaſtſpiel Mary Debas im Avpollotheater.Heute, Freitag, den 11. Oktober, beginnt das nur auf wenige
Tage berechnete Gaſtſpiel von Mary Deba. Das Halleſche
Publikum wird alſo Gelegenheit haben, auch dieſe Tänzerin
zu ſehen, um die ſich genau ſo wie um Olga Desmond die
größten Debatten entſponnen haben. Mary Deba hat als
Tanzkünſtlerin einen hervorragenden Ruf. Jhr Totentanz
von Saint-Saens, ihre ungariſchen Tänze von Brahms, ihr
entzückender Walzer G'ſchichten aus dem Wiener Wald von
Strauß zeugen von verfeinerter Kunſt.

Oſendorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Die Ge-
nehmigung der Bauzeichnung des Unternehmers Bayer wurde
zurückgeſtellt, zur Regelung der Hinterlegungskoſten für den
Straßenausbau. Einige Armenunterſtützungen wurden wegen
veränderter Verhältniſſe gekürzt, einige neu bewilligt, andere
abgelehnt. Die Vergnügungsſteuer ſollte erhöht werden. Zu
dieſem Punkt war ein Schreiben vom Amtsvorſteher einge
gangen. Der einzige Grund, wenn man ihn ſo nennen ſoll,
war die Bekämpfung der Vergnügungsvereine. Die Vorlage
wurde einſtimmig abgelehnt. Die Stelle des Nachtwächter-
poſtens ſoll neu beſetzt werden. Reflektanten mögen ſich beim
Gemeindevorſteher melden ältere Leute werden bevorzugt.

Feirst eper

Alle Partelschrifte voiks-Zuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.
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Tentral-Oerhund d. Zimmerer
Zahlstelle Halle a, S.

Sonntag den 13. Oktober, von nachmitt. 5 Uhr an,
im grossen Saale des „Volkspark“:

Herbst Vergnügen.
Nachmittags Kränzchen, abends BAL L.

Hierzu ladet die Mitglieder zu reger Beteiligung ein
Her Vorstand

Gesangverein Liederkreis.
Sonnabend den 12. Oktober abends s Uhr

im den Thalia Festsäl en
Feier des 38. Stiftungsfestes

beſtehend in Konzert, Theater und BAF, F.
Freundlichſt ladet ein Der Vorſtand.

Kohtung! Kehtung!WittenbergVälbelm Freudenbergs Etablissonent

Sonnabend 12. Oktober:

e Ernte Fest, S
e eyſiaſfennen Quaſs S

heintich Feil
ſelreiht 10 hie ha da fſernri W

Tuch nd Hönne Lampen

ihr Petroleum, Gus, Elektrisch,

Kronen,
Ampeln, Kichenlampen,

„üsnäs Pelreleum Glühnicitdreaner,

Spiritus-Glühlichthrenner.

r Garantie för jeäen Brennor.

S Bilfige Preise.znehit 5 zeche,

Leipzigerstr. 10. Nitgl. d. Rab. -Sp.-V
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Rind und Schweinesehlächterel
2felde Pau Thürmer in3607empfehlt 5S- prima Fleiſch. und Wurſtwaren

zu billigſten Preiſen.

Max Schultze,
H a Il o g. Moritz zwingerNr. 3,

zeigt hiermit das Eintreffen ſeiner

nenen Hülſenfrüchte
an und offeriert:

III
Linzen a 21 20 16 ne terte deuſhe 60
Erbsen, grüne 18 Potwurgt ne
honen, weise W 20 18 leberwurt 30
krhsen, e hälte, halb ZEgpr. Schwartenwurst Pf.
krhzen, 2eſcbätte, ganze J. Khadtwunrgt a 90 v.

Von Sonntag, 23. Oktohor, an werden meine Verkaufs-
räume nur vor der Kirche von 7-—-9 Uhr geöffnet und bitte

ich meine liebe Kundſchaft hiervon Kenntnis zu nehmen.

Sanded Kinde in Begleitung
eines Erwachsenen

nur Mut bat
Das beliebte Spielzeug.Je J
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h 3 13

Nachf- 7e 7

55 7 3 Gr. Ulrichstr. 54.

Wie man Schuhe
und

Stiefel vehandelt!

Um das Leder dauerhbaft zu er-
halten und den Schuben einen
eleganten Hochglanz, der bei jedem
Wetter anhbält, zu verleihen. trage
man von der überall erhältlichen
Schuhecreme Pilo nur ganz wenig
auf und reibe alsdann mit einer

weichen Bürſte glänzend. Pilo iſt
Rind zum Kochen Vfd. 90 und 95 PfgRindfleiſ n Braten 100 bis 110 Pfg.ammelflei 90 bis 100 Pfg.a VarlWie h e Knackwurſt (Winterware)

ackwuAer Leber r twurſt

ſehr fett, nimmt kein Waſſer an,
iſt ſehr ſparſam im Verbrauch und

glänzt im Hugenblick wunderbar-

Pilo ist überall zu haben

Samtliche Parteischriften u

e

e e Wv V 35 J
2

2 4

Grosse Ulrichstrasse 53.
Sonnabend früh eintreffend 4 9

9
Brutschollen nur
bolthannn Band 222 Urlfeedrih

bratchellfiüch und 22 10. Plan
Müttelschollen rund 303 kabehjan von nd 20

Kchellfich an 28 Karhonaden ren 33
Pratzauder Hund (9 Fluszlachz uns 110.

Jeemnuscheln 100 tag 90

Ferner ſehr billig:
u. Hamb. VolIhücklingeKiſte 26/28 Stück Jnhalt nur 10 Pf.

Sämtl. Räucherwaren tägl. frisochl
Beſonders empfehlenswert:

Hochfeine Riesenluchsheringe tag 16
kette, zurte Elhaole

Stück nur 55 65 75 85 95 Pf. und größer.
Unſere Fiſche ſind auch zu haben bei Herrn Suskä,

r. Brunnenstrasse 65.S Bei der kühlen Witterung können Sie Fiſche für e
Sonntag jwon Sonnabend abend einkaufen.

Sehr beliebt sind

Hochzeitsgeschenke
I Tafel-Aufsätze Kaffe-Service

Wandbilder.
Wir bieten darin eine hervorragend schöne
Auswahl schon in den billigsten Preislagen.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
Sonntags von 12 bis 2 Uhr geöffnet.

C

Um den Wünſchen meiner werten Kundſchaft Rechnun
zu tragen, werde von jetzt an wieder jeden Freitag aben
die ſo beliebt gewordenen

Biut- u. Leberwürstohen
Der nach Berliner Art J zum Verkaufe bringen.

Außerdem feden Morgen:
warmes Pökelfleiſch en warmeKnoblauchswurſt.

Paul Bauermann, Marktplatz 20.
Telephon 1223.

Aus ſoialdewofrutiſche Progrumm.
Eine gemeinveſ ändliche Erläuterung ſeiner Grundfätze.

Von Robert Danneberg.
Preis 40 Pfg. Preis 40 Pfg.m Harz 42/43.Allen Fre unven und Bekannten die traurig e rig daß

heute früh i Uhr meine liebe Frau, unſere treu ſorgende utter,

Groß und Schwiegermutter
Sohanna Möbius geb. Voigtnach kurze aber ſchwerem Leiden ſanft len vo iſt. Dies

J zeigen ueſvet rübt an

Die trauernden interbliebenen.
Die Peerdioyng am Sonne 12 Uhr von der

Leichenhalle des Nordfriedhofs aus ſtattTpeige Kranzfſpenden bitte Parkſtraße 14, bei Eckhardt,

abzugeben.



See

u. Paletots ein Fosten von a. 800 Stück
ein- u. zweireihig in riesenhaſfter Auswahl

Serie
Mark 14,50 19,50 24,50 29,50 34,50 72,50 u. s. w.

Kaufhaus für Herrenbekleidung

11 11.Schweine -Stüekenfleiseh,
Kippen-, Rücken-, Kopfstüeke,
Schnousgen, Ohren. tieischige Spitz
beinae. frisch gesalz., gar. hies. W are,
10 Postkolli nur 13. 80; Holsteiner
Holländer-Käse, saftig, kein Kunst-
produkt, sondern Naturware, netto
9 350 ab hier Nachn. liet. Hein-
rich Krogm, ann., Nortort 497(Holsteiwn)

Hrammophon m. Platten ſpott-
billig, ſofort zu verkaufen.

Alter Warkt 15, I.
d cä-ſſffpo55

S Wie zu Hause

speisen Sie

im Volkspark.

Vorzügliche Küehe,

Täglich:

s Frisehe Pökelknochen c

Nur

I Ilüsen UDDhehen

im Hause Leonhardt Schlesinger

är. Ulrichstr. 1315.

s 13:
König 0.60.Storms, zur sei 1.00.
Storms, Sad, Mittel u. Weſt

Deutſchland 0.60.
Storms, Nord-, Oſt u. Mittel

a

1 4 r uDeutſchland O. 45. S
Plitz-Fahrplan O. 30.

Zu beziehen durch die

W

h

J 5 hß t 27n X
55

g J S

Volks Buchhandlung S
Halle a. S., Harz 4243

von Karl Kantsky.
Preis 50 Pfennig

Die Volksbuchhandlung.

Arbeitsmarkt.
200 M. u. mehr San i
dar. pat. Neuh. Ausk. grat. u. fr.

De O un Man K&chuhwaren-

Haus

Herm. Wolt,. Zwiekaun s
Nordſtraße 30. v

Suche ſofort bei hohem Stüchk-
lohn I--2tüehtige Sehneider-
r als Großſtückarbeiter.eiſe w. ver vrubard Gum-
pert, Eisleben, Markt 32

e, ſtellt einSchlorer, R e Leſſingſtraße 40.

Tücht. Schloſſer e
auf Bau ſtellt ſofort ein

Marienſtraße 4.

Geschenkartikel,

Spiel- u. Haushaltwaren
r

m2222Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner.

in unserem

wegen Umzug.

III
Aufsehen

erregen die fabelhaft billigen Preise

III
im Hause Leonhaurdt Schleslneer.

Otto Z2schäpe
r oDioskauerstr. 10empfiehlt ſich bei Bedarf von

keiner Hewren- Garderobe

Moderne Arbeit und guter Sitz.
Grosse Aus weanal

in- u. aus ländischer Stocſe.
NB. Sehr gut. Gehrocok- Anzug
Herbat- und Winter Veber-

rieher billig zu verkaufen.

S Pateigchrüften e.
„J=Z=„ZZ[j[jTT-[---A
Standebamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 10. Okt.
Auſgeboten: Dreher Kretſchan nna Hüslitz (Krauſen

ſtraße e und er iraße 8). Arz a anny Galle(Pfänner dre c Landſchafts
gärtner u und F. Nebelung

und Naumburg a. S. g.9 aſtengtmann S telzer und

er e Fa zt ers enburJe e Aikäiſger S l
l). Architekten84 e e 9).ch e Lutze T. (Turmſtr. 2).

Arbeiter Fritzſche Sohn Grrgiver
ſtraße 16). Tiſchler Dewitz Tocht.

1 cChomuſeeehe
ahlinv Hoffmann S. (Preßlers

geb. Helle Ares. n peſe ohanne
geb. Voigt, 70 J. Vorotheen tr.9).

z Feliners nei Sohn, 2 JahreT. Ulrichſtr e ger
nau a aneng SSie lehrers ba Flr3 Witwe reckmann geb. 3 J.Weingärten ubert da

aaſe gen. Bo arg Sff efrau
b. Mehger, 66 J laus

traße 6).
rege (Gr. Brunnenſtr. 38).

Gerbere ufmann Geru. W

neFheſchles gen V wirt Treb

et n u. e h e r (Guten-
erg u. Trothaerſtraßeheren Architekten Frede T.
Körnerſtraße 23). Arbeiter Nolte3 Sir 43). Schuhmacher

S eilſtraße 107). ArbeiterMüller Angerweg J.l Krämer S. 7 erſtraße 15).
e Geſtorben: Schloſſer Lange, 43e 2 Vurgitrate 12). et

e 2 aus Könnern S non in Poellers der
r Hpge, d. u arsger örſter ünchon aus ebuß

t taihn lan 6).

Goeschafts Verlegung-
Meiner werten Kunäschaft zur gefl. Nachricht, dass ich meinGosohenkartikel-, Spiel- und haushaltgaron-Geschäft

Sonnabend, on 12. Oktober, von Steinweg 4647 nach dem Neubau

Sonntags von II 2 Uhr Coswet

Steinweg MWr-
verlege und bitte, das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen auch fernerhin bewahren 2u Wollen.

Max
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Geschenkartikel,

Spiel- u. Haushaltwaren

(keke Taubenstrasse)

G
S

e

Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Kudnot W eida u nung

r

haben
tunge
gered
den 9
halten

„Ko llean de
Tage
und ſ
beſitze
der 9
langt
Lage
gelde:
verka:
jun.
antra
zwei
je 900
anwa
da ſe
richte
daß
ſchäft
ſchöpf

Sonn
Verte



Z. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 239 Halle a. S., Sonnabend den 12. Oktober 1912 23. Jahrg.

Aus den Gerichtsſ älen.
Strafkammer.

Geſchädigte Handwerksmeiſter. Eine Vauſchwindelei, durch
die mehrere hieſige Handwerksmeiſter recht empfindlich ge-

wurden, beſchäftigte die Sitzung in umfangreicher
Weiſe in der Sache des 53jährigen Tiſchlermeiſters Friedrich
Müccke und deſſen Sohn, des 25jährigen Maurerpoliers Paul
Mücke, beide früher hier, jetzt in Zieſar. Sie ſollen in den
Jahren 1911 bis 1912 bei dem Bau eines Hauſes in der
Seebener Straße bezüglich des vorhandenen Baugeldes Hand-
werkern falſche Vorſpiegelungen gemacht und Mücke jun. ſoll es
unterlaſſen haben, das Baubuch in der vorgeſchriebenen Form
zu führen. Durch das Tun der Angeklagten ſollen Eiſenhänd-
ler, Schloſſermeiſter, Jnſtallateure, Klempnermeiſter, Maler-
meiſter uſw. um BVeträge von 668, 1900, 419, 694, 990, 2877 und
1129 Mark geſchädigt worden ſein. Die Angeklagten beſtritten,
ſich ſtrafbar gemacht zu haben und meinten, an dem entſtande-
nen Unheil ſei eigentlich nur der Architekt Haring ſchuld.
Dieſer habe ihnen dos im Rohbau hergeſtellte Haus für a8 000
Mark verklauft, obwohl ſie keine Barmittiel zur
Verfügung hatten. Bei dem Notar war allerdings
angeblich um Koſten zu erſparen der Kaufpreis auf „nur
20990 Mark“ angegeben worden. Haring ſoll ſich verpflichtet
haben Vaugelder zu zkülen, hinterher aber ſeine Verpflich-
tungen nicht erfüllt haben. Den Handwerksmeiſtern war vnr-
geredet worden, ſie ſollten 60 Proz. in Abſchlagszahlungen und
den Reſt von 40 Prozent bei der Hypodthekenregulierung er
halten. Die geſchädigten Handwerksmeiſter vermuken, der
„Kollege“ Mücke bezw. deſſen Sohn ſeien nur als Bauherren
an den Platz geſtellt worden, um Kredit zu erhalten. Eines
Tages verließen die beiden Bauherren das Haus „wie es lag
und ſtand“ und dampften nach Zieſar, wo Mücke ſen. Ziegelei-
beſitzer und Mücke jun. Betriebsleiter wurden. Jn den Beſitz
der Ziegelei ſoll M. ſen. durch einen Tauſch mit Haring ge-
langt ſein. Die Angeklagten ſagten, ſie ſeien nur in die ſchiefe
r gekommen, weil ſie von Haring die verſprochenen Bau
gelder nicht erhielten. Das Haus iſt ſchließlich für 90 300 Mark
verkauft worden. Von der Führung des Banbuches will Mücke
jun. nicht viel verſtanden haben. Der Staatsanwalt be-
antragte gegen Mücke ſen. vier Monate und gegen Mücke jun.
zwei Monate Gefängnis, außerdem gegen beide Angeklagte
je 900 Mark Geldſtrafe. Der alte Mücke, ſo meinte der Staats-
anwalt, habe einen ſehr groben Vertrauensbruch begangen,
da ſeine Handlungsweiſe ſich gegen ſeine eigenen Kollegen
richtete. Der Verteidiger der Angeklagten hingegen bezweifelte,
daß Betrug vorliege. Die Angeklagten hätten bei dem Ge-
ſchäft „nichts verdient“ und die Sahne habe Haring abge-
ſchöpft. Die Verhandlung wurde ſchließlich bis zum nächſten
Sonnabend ausgeſetzt, um noch weiteren Beweisanträgen des
Verteidigers ſtattzugeben.

Allerlei.
Eine myſteriöſe Geſchichte.

Vas rätſelhafte Verſchwinden zweier Frauen hält ſeit
längerer Zeit ſchon die Gemüter in der Gegend von Schwa-
ben in Aufregung und beſchäftigt gegenwärtig auch den Unter
ſuchungsrichter am München I. Danach iſt Ende
vergangenen Jahres die Schwiegermutter eines in einer
Ortſchaft unweit Schwaben wohnenden Waldarbeiters plötzlich
verſchwunden. Dieſer Tatſache wurde erſt keine weitere Be-
deutung beigelegt, bis anfangs Februar d. J. auch die Frau
des Waldarbeiters, Mutter von fünf Kindern, auf rätſel-
hafte Weiſe verſchwand. Seine nach der Mutter
fragenden Kinder ſoll der Waldarbeiter am erſten Tage damit
getröſtet haben, daß er ſagte, ſie ſei zur Kirche gegangen am
weiten Tage ſoll er ihnen geſagt haben, die Mutter ſei zu

Verwandten nach Paſſau. Kurz, die Mutter blieb. verſchwun-
den. Das gab der Fama allerlei Stoff zu Mutmaßungen, die
ſich ſchließlich zu direkten Anſchuldigungen verdichteten. Nun
kam der Waldarbeiter im Wirtshaus mit einigen Bauern in
Streit, wobei ihm ein Gütler zurief: „Sei ſtad, ich weiß, wo
Dei Alte iſt!“ Der Waldarbeiter entfernte ſich aus der Wirt-
ſchaft, und als ſpäter auch der Gütler den Heimweg antrat,
wurde plötzlich in ſtockfinſterer Nacht ein Revolverſchuß auf ihn
abgegeben, der den Gütler nur leicht verletzte. Dieſer hielt den
Angreifer feſt und leuchtete ihm mit einem Streichholz ins Ge
ſicht. Er erſtaunte nicht wenig, als er in dem Revolverhelden
den Waldarbeiter erkannte, mit dem er vorher in Streit ge-
raten war. Obwohl ihn der Gütler genau erkannte, leugnete
der Waldarbeiter am anderen Tage dem recherchierenden Gen-
darmen gegenüber, auf den Gütler einen Schuß abgegeben zu
r er Waldarbeiter wurde wegen eines Verbrechens des

otſchlagsverſuchs verhaftet und ſtellte nach wie vor hartnäckig
in Abrede, auf den Gütler geſchoſſen zu haben. Dieſes Leug-
nen kommt den Behörden verdächtig vor, weshalb vermutet
wird, daß der Waldarbeiter Frau und Schwieger
muiter gewaltſam beſeitigt, die Leichen even-
tuell vergraben hat und daß der Waldarbeiter auch den
Gütler, in dem er einen unbequemen Zeugen vermutete, durch

ernennen

I

I 2
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nSchuistielel

Mädehen- la. Rossleder-Knopfstiefel,
wetterfest und bequem

I Extra bil

Mädchen-Boxleder-Schnürstiefel,
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ſeinen Angriff beſeitigen wollte. Auf Anordnung des Unter-
ſuchungsrichters wird in den nächſten Tagen das Terrain, ins-
beſondere die umliegenden Wälder mit Dachshunden ab-
geſucht.

Meuternde Matroſen.
Als der Hamburger Dampfer Lotte Menzel, der mit

h n beladen auf der Fahrt von Norfolk nach Kopenhagen
und Danzig war, in Horta auf Madeira landete, meuter-
ten 21 Leute der Beſatzung, und zwar 18 Matroſen und
drei Offiziere, während ſich der Kapitän der Lotte
Menzelt an Land befand. Der dienſthabende erſte Offizier
verſtändigte ſofort den Kapitän und das zufällig im Hafen
von Horta liegende deutſche Kriegsſchiff Hertha. Von der
Hertha aus wurden mehrere Boote mit Marineſoldaten an
Bord der Lotte Menzelt geſchickt und die Meuterer gefangen
genommen.

Wenn deutſche Matroſen „meutern“, muß man ihnen vorher
ſchon arg zuſetzen

Ein tragiſcher Abſchluß.
Jn Baireuth hat ſich eine Offizierstragödie abgeſpielt.

Der Aſſiſtenzarzt Dr. Ziehm heſuchte geſtern abend den Ober-
leutnant Neuhuef vom 7. Jnfanterieregiment, um zuſammen,
da ſie ſich verloben wollten, „Abſchied vom Junggeſellen-
r r nehmen. Plötzlich kam das Geſpräch auf die Wirkung
des Morphiums. Der Aſſiſtenzarzt, der Morphiniſt war, er-klärte dem Oberleutnant, die Abneigung gegen Morphium ſei

nur ein Vorurteil und bewog ihn mit ihm zuſammen Morphium
in Getränken zu nehmen. Der Aſſiſtenzarzt hatte über 5 gr.
Morphium bei ſich und holte noch mehr aus der Apotheke.
Als der Aſſiſtenzarzt ſich entfernt hatte, erlag der Ober-
leutnant den Wirkungen des Giftes. Der Aſſi-
ſtenzarzt war in einem Automobil nach Hauſe gefahren, ſtarb
aber gleichfalls nach einigen Stunden.

Sollte na nur ein „Abſchied vom Junggeſellentum“ beab-
ſichtigt geweſen ſein?

Kleines Allerlei. Folgen ſchwere Vergiftung. Die
Familie des Arbeiters Kandel in Schönebeck erkrankte
unter Vergiftungserſcheinungen. Die Frau und der
12 jährige Knabe ſind geſtorben, während der
Mann und die neunjährige Tochter mit dem Leben davon-
kommen dürften. Man führt die Vergiftung auf den Genuß
von Hackefleiſch zurück. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.
Räuberiſcher Ueberfall. Jn Eriwan (Rußland)
überfielen Bewaffnete auf der Straße einen Geldtransport
der Tifliſer Handelsbank, töteten einen Poliziſten
und verwundeten zwei weitere Perſonen. Schließlich entkamen
die Räuber mit 15000 Rubeln. Während des
Zyklons im Schwarzen Meere ſind, wie aus Peters-
burg gemeldet wird, fünf Segelſchiffe geſtrandet.
Vier davon ſind zerſchellt und fünf Mann ſind er-
trunken.

Letzte Nachrichten.
Der Krieg auf dem Balkan.

Konſtantinopel, 11. Oktober. Die der Pforte von den
Mächten zugegangene Note beſagt: Die Botſchafter ſind von
ihren Regierung beauftragt worden, der Pforte mitzuteilen,
daß die fünf Mächte von der öffentlich angekündigten Abſicht
der türkiſchen Regierung Kenntnis nahmen, Reformen im
Sinne des Artikels 23 des Berliner Vertrages und des Ge-
ſetzes von 1880 einzuführen, Reformen, die die Verwaltung
der europäiſchen Türkei zulaſſen, und Maßregeln, die geeignet
ſind, ihre Verwirklichung im Jntereſſe der Bevölkerung zu
ſichern, wobei es ſich verſteht, daß die Reformen die terri-
toriale Jntegrität des ottomaniſchen Kaiſer-
reichs nicht antaſten. Die Mächte würden dieſe Re
formen unverzüglich mit der Pforte beraten.

Sofiag, 11. Oktober. Ueber den Jnhalt der Antwortnote
der Balkanſtaaten auf den Schritt OeſterreichUngarns und
Rußlands iſt bisher eine volle Einmütigkeit nicht erzielt wor-
den. Man glaubt, die Antwort werde erſt morgen erfolgen.
Wie in unterrichteten Kreiſen verlautet, ſoll die Antwort u. a.
die Forderung der adminiſtrativen Autonomie für alle
europäiſchen Wilajets ſowie einer gemeinſamen
Kontrolle der Großmächte enthalten. Die Forde-
rung dürfte gleichzeitig durch eine Note der Türkei mitgeteilt
werden, worauf nach einigen Tagen das Ultimatum abgehen
dürfte.

——„“vw—vm

Kämpfe an der bulgariſchen Grenze.
Konſtantinopel, 11. Oktober. Nach einer Mitteilung

des Kriegsminiſteriums haben die türkiſchen Truppen die An-
griffe der Bulgaren auf das Blockhaus Segkondjak Banik (Bez.
Despad) zurückgewieſen. Die Bulgaren verſtärkten die Be
ſatzungen von Mevdondtepe und Yadiyourfa (Bez. Tunrach).
Die Türken ergriffen entſprechende Maßnahmen. Am V. d. M.
griffen die Griechen die türkiſche Stellung bei Louparintza
(Bez. Diskata) an. Nachrichten über den Ausgang des Kampfes
fehlen.

Neue türkiſche Niederlage?
Podgoritza, 11. Oktober. Amtliche montenegriniſche

Meldung.) Die Montenegriner nahmen geſtern die türkiſchen
Befeſtigungen bei Schycpanitz im Sturm. Bei den Monte-
negrinern herrſcht hoffnungsfrohe Stimmung über die beiden
Siege. Die Malliſſoren kämpften an der Seite der Monte-
negriner.

Der Jahrestag der chineſiſchen Revolution.

Peking, 11. Oktober. (Reuter.) Jn ganz China begeht
man heute den Jahrestag der Revolution mit großen Feſtlich-
keiten. Die ganze Bevölkerung befindet ſich in Feſtſtimmung.
Die Einmütigkeit der Bevölkerung wird als bedeutſame Tat-
ſache angeſehen. Die Feſtlichkeiten werden drei Tage dauern.

Der Aufſtand in Mexiko
Neuyork, 11. Oktober. Nach einem Telegramm aus Mexiko

haben die Aufſtändiſchen am Mittwoch die Bundestruppen bei
Escalon geſchlagen. Die Bundestruppen ſollen etwa 100 Tote
gehabt haben.

—-2 Briefkaſten der Redaktion.
Unſere Berichterſtatter in der Provinz, die für das abge

laufene Quartal noch keine Entſchädigung erhalten haben, wer-
den um Einſendung ihrer genauen Adreſſe erſucht. Erwünſcht
iſt weiter die Angabe der betreffenden Zeitungsnummern, in
denen die betreffenden Beiträge zum Abdruck gelangt ſind.

Zentral-Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
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Decken Sie JhrenDedg Sie ren ren i Goldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma

ger Max Bernhardt. e
e Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

elegante vorzügliche Passtorm
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Mmmendorf
hKatdewell Praktischer Wegweiser Wittenberg Merseburg
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Boegzepte und Verordnungen für
sämtliche Krankenkassen, renun

„Fortuna“ Markt t können
Inh. Rich, De mhbrowski enHerren-u. Knabengarderobe. l P. ßeſberſ, badkere.u re C
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Orpheumſag 4
c Modernes Lichtspieltheater Steinweg 12

Eröffnung Sonnabend 0. 12. Oktober, nachm. 4 Uhr.
h Von dem hervorragenden Kröffnungs- Programm erwähnen Wir den Sensations-Schlager

Das letzte Hincdernis
u j ein spannendes Drama aus OffiziersKreisen in 3 Akten. Spieldauer ca. Std.
5 S Ausserdem kommt auch der Humor zu seinem Rechte
haus in den beiden Vorführungen:
d „Mugustin u. der Detektiv-Elefant“ u. „Alies in der Wäsche“ ete.

Künstlerische Rezitation und Musik begleiten die einzelnen Vorführungen, so dass Ihnen
genussreiche Stunden bevorstehen.
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abe 12.
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Stadt TheaterWalnalia-Tneafer. alt. Theater e ſei -Zkegier
zktion Die Oktober-Sensation3 i J uhu! Es ist erreicht! Sonntag, den 13. Oktober Ter r r 7 Nur noch wenige Tage. Die Weltattraktic n

Billiger 36. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel. „Aus dem Reiche ler MitteS Ca. 100 Mitwirkende! 50 Ballettdamen!
Anfang 8 Uhr. Tag von 10 und 4—6 Uhr. 5 Novität:! Novität:! die vornehmſte Chineſentruppe der V Lelt in ihren beiſpiel-g e Sonnt ag. Zum 5. Male: loſen Künſten, nebſt dem übrig. gr. Oltober- Programm.e 0 Daguw zigeunerliebe. Gastspiet voml 30 en er Operette in 3 Akten 11. bis 15. OktoberErw. fg., Kinder 20u I. Klaus- 3 Kömi Fern- 5 von Franz Lehär.t etr. 7. e ruf 9458. 2 Kaſſenbſn. 7 Ubr. Anf. 7 Uhr.d J nde nach 10 Uhr. ern 5 Uhr Cemelnschauftlich5 von H h E. Saale me c che Sonntag, den 13. Oktober 1912.
7 Ortshraunkenkasse Fremden Deren n m er 1. Gastspiel vonErster Kaharett- Abend ver Sigdi ne t ſo Deh d,

W arsz Vorzügl. Anternalnnge istan e enes Programm. 7 t ars un rg- o J Luren urg.
x Hangunnnnnnnannnnnnneunnvanewuanvananaaenannnnnnrennans iens r en i Uhr en er, von Franz Lehr. rei ekrönte Ia vetin in ren ewig

Anerk kl5 Nnor u. Abend -Rarte e en et gen ten n. ded Aer ta ren denen
Sonder- Vorſtellun b) G'ſchichten a. d. Wiener Wald, Strauß.anaaaaeega gen Nenea M bei vollſtändig aufgehobenem Der Die Eintrittspreiſe W trotz der enormen Gage

Abonnement. der Künſtlerin, nicht erhöht.
Etwaige Antri d äß Novität Novität!Verband Male Ladtiere l. Apotreicher, n n kge n Zum 1, Male. Ververkauf im Theaterbureau ab heute eröſfnet!

zum 2. November 1912, abendsrülale Halle a, S. 8ühr an den unterzeichneten Vor I manris, k.
ſitzenden einzureichen.Dienstag d. 15. OKtbr., abds. pünktlich Uhr, s h Otzober 1912. un Ev. r v. 7 c Sept ner orſtand. Muſikaliſches Schauſpiel in d 2 undes Deutſchlands),Mat bteleter. Ah raten e geren haft n. Arten un Na e

Sonntag den s P 1912 in den Glauch. Vallſälen:

T e e verbunden mit Großen en a1. Stellungnahme zu der am 27. Oktober in Leipzig ſtattfinden 9 th P. Bischo gegen W. L der u 4den Bezirks Konferenz, und Wahl von 2 Delegierten. 98 9 zum r 9 Gr AUS,. K. e e gegen P. Tietseh. Zur is
2. Geſchäfts Bericht vom 3. Quartal. Sonntag den 73. Oktober, nachmittags nan S r Halle gegen M. wer 8 4 Uhr.
3. Filial Angelegenheiten. Freunde und Gönner des Sports ſowie ſämtliche Bunves- KolDie Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert, daß alle Kollegen Grosses Preiskegeln. legen ladet freundlichſt ein Der Vorstand

erſcheinen. Der Vorstand Zur Verteilung gelangen Hasgen und r eHüxel. w kauft4 Bei ungünstiger W terong ündet das FPreissehieesen in bedeckten aſcha efäße,r Die Anmeldungen zu dem Holz 5 Marmor- oder Schriften u statt. Anfang 2 Uhr. sSchiuss 6 Uhr. dauerdaſt und 3 ig. Größte Aus- Joh. benhart.
i d Kurſus können noch dis zum 20. Oitober im Büro s ladet ergebenst ein 0 t Kitrinx. wahl. Böttcherei Schülershof 1. Kellnerſtr. 4
er

m.
einsch Sehr vor teihaftes Konserven Rugehbot
gere. Die neuen Gemüse- und Frucht Konserven sind eingetroffeni und empfehle als besonders preiswert in Ia. Qualitäten:

Stangenspargel 2 Pfd. Dose 145 u. I2O r. Jg. Brech- u. Schnittbohn. 2 pa. Doge B2 Pr.
Brechspargel 2 Pfd. Dose 120, 100, 90 u. G9 pt. Pfifferlinge Ha. Dose Gr.
Junge Erbsen 2 Ptd.-Dose 75, 60, 48 u. St. Stachelbeeren Pa. ose T.
Leipziger Allerlei Pa. Dose 60 u. B. Brdbeeren 2 Pfd Dose S Pr.

E Von 10 Posen an Lieferung frei Haus!
Bestellungen werden in meinen sämtlichen Filialen angenommen.

Alter Markt 18. den brenn
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bumwmi-ſecdänler

in grosser Auswahl. von

sunnpertroffen, elegant

unö preiswert
dedes Paar Spezialmarke (75

s Herren undj Damen-Schune: Goodyear Welt o

S
le Fräs elTurut Schutifabrikc- d.

Verkaufsstelle: Halle a. S., cGrosse Ulrichstrasse T
e

—2ZTD

lükbleum Vorlagen

in verschiedenen Grössen
und grosaer Auswahl.

linoleun

M. per qm

Unoleum-Regte

bunwi-Spite

S t. per Aleter.

II em

Gunn-Jchüinen Besonders vimis,

für Kine le er von 3 Pf. an

J 20 e woan V on Pf. a n p r tii C k.

zum Auplegen

ganter mmer

r vfür Erwachsene von

vormal s
Schreſhers anfunr- ſooſſinſ Wolter

empfiehlt ſich den Haus- u. Grundſtücksbeſitzern zur

regelmäß. Abfuhr d. Abort u. Aſche-Gruben

zu zivilen Preiſen.
Beſtens empfohlen durch den Haus- und Grundbeſitzer-Verein.

Fernſpr. 1076. Halle a. S., Kellnerſtraße 1.
r Ab 1. Oktober befindet ſich Jnſtitut und cher

Schmiedstrasse 20.
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cmit durehgehendem Muster, besonders biltäig,
in grosser Auswahl.

Waehstuch-Reste
von bester Qualität

MarkteGeuonsensgchafts Ruchaäruneok eroi.zu haben in der

Gr. Ulrichstrasse 58
Leipzigerstrasse 61

hS S
Gr. Ulrichstrasse 58
Leipzigerstrasse 61

enorrit rieran

Baffinerlestr. 44 Gegründet 1871 Telephon 237

h. Schwahach.
I lumpen, Knochen, Eisen, Metalle,

Papier, Akten (zum Einstampfen),
Dampfkessel sowie Masehinen jed. Art.

angenommen Wird

Zur Aufſlärung!
M. Schmeissers Saucen-Würfel

dient nicht, wie vielfach irrtümlich Fü-
e 2ur Verbesserung kär fertige Saucen,
je sondern zur ursprünglichen FHoerstel-

lung derselben ohne jede Weitere
Zutat.

Veberall zu haben

a Franxnbrauchen bei Störung. u. Unregel
mäßigkeit. ſow. Wei fluß nur
Sscheidig“ s Sulſnerol. Garant.
unſchädlich. Pulver 4 M., Trop8—-10 M., ſow. ſämtl. dniſche Bedarfsartikel bi iſt.
den Dr. Conrul Scheldlſe,
Halle a. S., Graſeweg 33, p. I.DHamenbedienung. ückporto.

z Rehruten-
s Ausrüſtung:

Rekrnuten-Kiſten,
Kleider-Bürſten,

KopfBürſten,

als Zusatz oder

en.

varmark

S c

mehrere hunäert Meter am Lager.
ßeste für Küchentische 60100 40 ſh.

ſehab“
Nachf.

27 Er. Ulrichstr. 27.
Trotz der billigen Preise 5 Proz. in Rabatt-
Marken- Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

S
r.

F e
a

Si, Bürſten,
mutz-Bürſten,AuftragBürſten,

Spiegel, Kämme, Knopf-gabeln, Bruſtbeutel
vorſchriſtemädig und billig

zu haben bei

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Rossfleisch.
Diexe Woche wieder k.

Abe übrigewiebekanntnuräelikatbel

A. Thurm,Reillstrasse 10.

Garantiert reine

Allerfeinste, täglich frische

Kleeblatt-Buttor

62,
Molerei-Butter 1 Pfd.-Stück

1 Pfd.-Stück 73 Pf

Sonntags nur von 142 Uhr geöffnet.

Billig Blig!600 neue und getragene, feine
Herbst ind Winter

überzieher, Mäntel, Pelze, Jopca.pen, neue u. getr. Mil el iSchuhe Schuhwerk ſeder Aschieich, u

Ceröstete Rattee
von Mk. 1.50 bis Mk. 2.30empfiehlt in vorzügl. Qualitäten

barl Booch, atte
im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

bunte fandkorm-Käe

St. 5 u. 8 Pf., in Schock billiger.
laliphurgu Shwelzer-HRäse

F. H. Weber,Gr. Steinstr. 46, neb. Walhalla

Apzichtipesthartel et
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Haleeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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